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DIE ~EOLOGISCHE STELLUNG DER SC~ICHTEN MITHELIOLITES 
BAR~ANDEI IN DER UMGEBUNG VON GRAZ (MIT AUSSCHLUSS 

' DES HOCHLANTSCHGEBIETES) 

VON 

FRANZ HERITSCH 
(GRAZ) 

MIT 6 TEXTFIGUREN UND 1 GEOLOGISCHEN KARTE 

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 15. JUNI llJ16 

Nnchdern im ersten Teil dieser Studien der »Grazer Korallenkalk» in faunistischcr Beziehung 

ctnc U~tersuchung erfahren hat, soli in den folgenden Zeilen eine Reihe von Beobachtungen über die 

geologifche Stellung der Barrandei-Schichten gegeben werden. Es mul3 bei einer derartigen Erürterung 

naturgehiii.13 auf manches Detail eingegangen werden; ferner mu13, da ich mich bei meinen Unter­

suchungen auf ein umfangreiches palaontologisches l\faterial sti.itzen kann, dieses in erster Li~ic 

herang~zogen werden. lch betone aber ausdrücklich, dal3 der alleinige Zweck der folgenden Unter­

suchungen ein stratigraphischer ist. 

B~merkt sei noch, dal3 die Unterscheidung von Kalk und lJolomit in diesem, sowie in den 

folgend~n Teilen meiner Unlersuchungen mit der Verdünnung der Salzsaure durch Wasser im Ver­

haltnis , 1 : 3 gernacht wurde. 

D~ - ich mochte fasl in vicler Bcziehung sagcn -- !eider die Literatur über das Palaozoikum 

,·on Graz einc recht grof3e isl, wurde den Erorlerungcn ein Litcraturverzeichnis nachgestellt (zitiert 

Lit. II, iNr. ... , p .... ). 
1 
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1. Die geologische Stellung der Schichten mit 1-Ieliolites Barrandei 1m 
Gebiete des Buchkogels, Plabutsch un<l I~rauenkogels. 

Die genannte Berggruppe wird durcb den wohl epigenetischen Uurchbruch des Talcrbaches m 

zwei Teile getrennt. Von Diluvium und Jungtertiiir umgeben, hat diescr Hi:ihenzug einen hufeisen­

fi:irmigen Umri13. An dem Aufbau sind in erster Linie die Schichten mil Heliolites Barrandei und die 

darunter Ilegenden Dolomite und Sandsteine mit den Einschaltungen der Diabastuffe beteiligt. In den 

folgenden Zeilen wird zuerst die Unterlage der Zone mit Heliolites Barrandei und dann diese selbst 

besprochen. 

A. Die Unterlage der Schichten mit Heliolites Barrandei. 

Der Begriff ,, Schichten mit Heliolites Barrandei « wird in der folgenden Darstellung enger gefa!H, 

ais dies in der Literatur bisher wenigstens teilweise der Fall war. Wiihrend die iilteren Autoren, wie 

R. Hoernes, K. A. Penecke und auch der Autor in seinen früheren Publikationen alles das, was 

über dem Diabastuffniveau liegt, ais Barrandei-Schichten auffafüen, wird hier eine schiirfere Gliederung 

durchgeführt, indem über den Diabastuffen ein machtiges Dolomitniveau ausgeschieden wird, und erst 

mit dem Eintritt der kalkigen Bildungen, welche allein in besserer Weise fossilführend sind, das 

Barrandei-Niveau beginnt. Zur Erleichterung der Übersicht sci auf das geologische Kartchen 

verwiesen. 

1. Das Profil Vorderplabutsch-Plabutsch. 

In diesem Profil sind sehr tiefe Schichten in den Steinbrüchen bei der »Blauen Flasche« (Wirts­

haus) aufgeschlossen. lm Steinbruch links vom Weg auf den Plabutsch sind gerade hier die unter 

den Diabastuffen Iiegenden Dolomite und Sandsteine durch eine Stëirung abgegrenzt, so dal3 eine 

Bestimmung der Machtigkeit nach unten zu nicht ganz sicher wird. Man beobachtet im Steinbruch 

zwei Komplexe von bergwarts fallenden Sandsteinen, Schiefern und Dolomiten, welche durch einen 

horizontalen Streifen von Schiefern getrennt werden. Diese Schiefer sind dieselben, welche ais Ein­

lagerungen im tieferen Komplex vorkommen. An einer Stelle geht eine Schieferbank des hangenden 

Komplexes in den horizontalen Schiefer über; auch Verknetungen von Schiefern und Sandstcin finden 

sich. Die Erklarung für die vorliegende sehr merkwürdige Sti:irung s~che ich darin, da13 ich annehme, 

durch die bergwi:irts fallende Serie sei schief auf das Fallen ein Sprung entstanden, auf welchem die 

obere Masse ein kurzes Stück vorgeglitten sein dürfte, und zwar so, daf3 wahrend dieses Vorgleitens 

aus den Schiefereinlagerungen das Schmiermittel der Bevvegung geliefert wurde. Senkrechte Harnische 

mit Rutschstreifen in NW-SO, das ist in der Richtung der angenommenen Verschiebung, sind in 

dem Steinbruch zu beobachten. Gro13 kann der Betrag der Verschiebung nic)1t sein, denn im bergwii.rts 

gelegenen Teil des Steinbruches schalten sich die Schiefer des horizontalen Streifens ruhig in die 

Schichtfolge ein. 

Schon in der alteren Literalur wird die Kalkschieferstufe bei der »Blaucn Flaschc« crwi:ihnl. 

So zum Beispiel werden die tiefsten. im Profil auftretenden Schichten ais »Kalkphyllitgruppe mit 

Nereitenschiefer« bezeichnet (Lit. II, Nr. 76, p. 8). An diese Bezeichnung schliefü sich eine spiitere 

Beschreibung des Profiles der Steinbrüche bei der »Blauen Flasche« an (Lit. II, Nr. 78, p. 182, Nr. 82, 

p. 135). In der letztgenannten Verëiffentlichung wird von einer \Vechsellagerung von dicken Banken 

eines blaugrauen dichten Kalkes mit 10 bis 20 cm machtigen Lagen von Nereiienschiefern und ebenso 

dicken Kalkbanken gesprochen. Diese Angabe trifft nur für den kleinen Teil des rechts vom Plabutsch­

wege gelegenen Steinbruches zu. Richtiger ais die Darstellung in den vorgenannten Veri:iffentlichungen 

ist eine kurze Bemerkung aus früherer Zeit (Lit. Il, Nr. 43, p. 327), in der Einlagerungen von dunklem 

Schiefer mit den ais Bythotrephis gt:deuteten Resten und rnn quarzitischem Kalk mit Crinoiden-
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stielgli,dern und schlecht erhaltenen Korallen in den untersten Lagen des Quarzites am Ful3e des 

Plabut~h die Rede ist. Unter der Bezeichnung »Kalkphyllitgruppe mit Nereitenschiefern« sind jene 

Schich en verstanden, welche im Steinbruch links vom Wege auf dem Plabutsch unter der vorge­

nannte Stürung anstehen und die im Steinbruch rechts vom Wege die Basis der Schichtreihe bilden. 

Die Be. eichnung Kalkschieferstufe ist hauptsachlich auf das Vorkommen der sogenannten Bythotrephis-
, 

schiefe gegründet, ein Vorgang, der einer kleinen Korrektur bedarf. 

ehmen wir vorlaufig an, der untere Komplex von Gesteinen sei eine wohl abgegrenzte Serie. 

lm Stt:nbruch links vom Weg auf deri Plabutsch sind ais tiefste Schichten blaue Dolomite auf­
geschl< ssen; darüber folgt eine Wechsellagerung von blauen und gelben Sandsteinen und Schieferlagen, 

welch i.etztere meist sehr dunkel sind und die sogenannten Bythotrephisspuren tragen, die übrigens 
auch iil). den hellen Sandsteinen nicht ganz fehlen. 

I~ Steinbruch rechts vom Wege auf den Plabutsch beobachtet man Spuren einer ahnlichen 

Versch~ebung \Vie in dem früher beschriebenen Steinbruch. In den hangenden Partien der hier auf­
geschl ssenen Schichten herrscht \Vechsellagerung von Dolomi~en und Sandsteinen; darunter liegen 

in We hsellagerung schwarze Tonschiefer, dunkelblaue Sandsteine, Dolomite und Kalke, die beiden 

erstere~ hiiufig mit sogenannten Bythotrephisspuren. 1 Die schônen Vorkommen von solchen sind meist 

auf diel blauen und blauschwarzen Sandsteine beschrankt. »Der dunkle Quarzit ist das Gestein, in 

welch~' die schon lange bekannten Fucoiden vorkommen« (Lit. II, Nr. 46, p. 115). Standfest, der 
sich z erst mit diesen eigenartigen Gebilden beschiiftigt und sie beschrieben bat, liil3t es unentschieden, 

ob Pfl zenreste oder Tierfahrten vorliegen. Spiiter stellte er fest, dal3 die schwarze Farbe der wurm­

artig g krümmten Bander von schwarzen Flocken herrührt, welche sich zwischen den Quarzkôrnchen 

des Sa,dsteines befinden und vermutet, dal3 es sich um Kohlenstoff handelt (Lit. II, Nr. 54, p. XC). 
Die se : warzen Bander veründern sich weder im Dünnschliff noch im Handstück durch Geblasefeuer. 

Nach ,enecke (Lit. II, Nr. 63, p. 582) hat die Deutung ais Wurmrôhren die grôBte Wahrscheinlich­

keit fü, sich. In einem Dickbankigen Kalk des Stübinggrabens kamen auf den Schichtflachen sehr 

zarte sphwarze Ringe von 2 bis 3 mm Durchmesser vor. Durchschnitte von Rôhren, welche mit der­

selben ;Gesteinsmasse erfüllt sind, die sie umgibt. Die zarten Wandungen der Rôhren zeigen dieselbe 

schwar~e, graphitisch gliinzende Farbe wie die sogenannten Bythotrephisspuren. Es besteht die 
·I 

Môglic~ke1t, dal3 diese letzteren zusammengedrückte Wurmrôhren sind. Dann waren sie ais Nereiten-

spuren i anzusprechen. Die fucoidenartigen Zeichnungen auf den Schichtflachen sind graphitisch; das 

Gesteitj selbst ist sehr bituminos. Das gepulverte und erhitzte Gestein liefert an den Wanden des 

Probiertohrchens einen Absatz von teerigen Substanzen. 
1 

ynter der oben erwahnten Wechsellagerung liegt eine etwa 2 m machtige Bank von dunkelblauem 

Dolomi~, der im Streichen in ehensolche Kalke übergeht und Crinoidenstielglieder führt. Darunter 

liegen ~vieder blaue Sandsteine, wie im Hangenden des Dolomits. lm Liegenden des ganzen Komplexes 

treten ~elle Sandsteine in bedeutender Machtigkeit auf. Bemerkenswert ist die Tatsache, daB die 

beiden lsteinbrüche, rechts und links des Plabutscher Weges, sich nicht direckt im Streichen anein­

ander ~chlie13en. Der linke Steinbruch liegt tiefer; ich vermute, dal3 zwischen den beiden Steinbrüchen 

eine (vitikale?) Stôrung durchgeht. Wenn ich den Komplex der unteren Schichten im Sinne des 
früher esagten ais selbstandig auffasse, dann mul3 ich feststellen, dal3 die Môglichkeit einer Trennung 

ùessclb n von dem Hangenden nur in dem Auftreten der Bythotrephis-Gesteine liegt. Das ist ein 

trennen es Merkmal von zweifelhaftem \Verte, denn Bythotrephis führende Gesteine treten in allen 

Horizo1ten des Unterdevons auf (p. 26 [78J). Wenn man den Gesteinsbestand und die Folge des 

Komplefes der tieferen Schichten der Steinbrüche ins Auge fal3t, dann mul3 man sagen, dal3 er sich 

i 

1 ~ereits :\1 orlot (Lit. 11, :-.!r. 10, p. !~la) erwahnt Sandsteine mil schwarzen Zeichnungen von Fucoiden am Fuf3e des 

Plabutscli un~ Stübing. Goepperl (Lit. Il, Nr. 23, p. 77) gibt an, daf.l die Gesteine \'Om Plabutsch Fucoiden führen, ll'elche 

zur Gatltitng By//tofrephis Ha 11 gehoren. Die Art Jallt si ch nicht si cher beslimmen. 
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im ganzen an jenen der hangenden Dolomitstufe anschlief3t. Ich mi)chte diese Folge vergleichen mit 

den im Gôstinger Tal bei Punkt 399 durch einen Steinbruch aufgeschlossencn Gesteinen. Es würe 

demnach der unterste Teil der Schichtfolge in dem Steinbruch bei der »Blauen Flasche« ais Übergang 

der Dolomitsandsteinstufe in eine liegende schieferige Entwicklung anzusehen. Das Ein­

setzen dieser schieferigen Entwicklung ist durch die Bythotrephis-Gesteine gegeben. Von einer 

Vertretung einer Kalkschieferstufe im alten, strengen Sinn des Begriffes môchte ich nicht mehr reden, 

womit ich sowohl meine eigenen Angaben in früheren Veri:iffentlichungen, ais auch die Ausführungen 

anderer richtigstelle. Die Annahme einer Kalkschieferstufe irn Profil der »Blauen Flasche« beruht auf 

einem Irrtum, namlich auf der Meinung, daf3 die B_vthotrcphis-Schiefer nur in dieser tiefon Stufe 

vorkiimen. Ein anderer Fehler war, daf3 al\e bisherigen Autoren die tiefsten Schichten für Kalk hielten, 

ohwohl nur blaue Dolomite mit feinen Kalkspatadern und selten Kalke ,·orhanden sind. 

Über der besprochenen Sti:irung liegen in oftmaliger \Vechsellagerung Dolomite und Sandsteine, 

von ausgezeichneten Druckabsonderungen durchsetzt, mit N 35 0-Streichen und 30° Fallen in den 

NW-Quadranten. Auch Breccien, woh! Sedimentationsbreccien treten in dieser Schichtfolge auf; selten 

sind Kalke und Kalkschiefer vorhanden (Lit. II, Nr. 82, p. 126). 

Auf der Hi:ihe des VorJerplabutsch, bei Punkt 558, folgen darüber rote und grüne Diabastuffe 

(Lit. If, Nr. 48, p. 69 ff.). Diese werden überlagert von einem Komplex wei13er Dolomite, welche, 40° 

gegen NW fallend, die Basis des Steilaufstieges des Plabutsch bilden. In die Dolomite sind, ganz 

zurücktretend, sandige Lagen eingeschaltet; ebenso treten auch selten Kalke auf. Die weif3en Dolomite 

werden nach oben zu von blauen, hackigen, ,·ielfach breccios entwickelten Dolomiten überlagert, 

welche früher ganz allgemein in das Niveau der Barrandci-Schichten einbezogen wurden. Darüber 

folgt dann der Korallenkalk des obersten Plabutschrückens. 

Der Gesteinskomplex, der unter der Zone mit Heliolitcs Barrandei liegt, zeigt also, wenn wir 

von dem, was unter der früher besprochenen Sti:irung an der Basis der Dolomitsandsteinstufe lagert, 

absehen, eine Gliederung in ein liegendes System von wechsellagernden Dolomiten und 

Sandsteinen in die Stufe der Diabastuffe, in den Komplex der weif3en Dolomite mit schr 

schwach entwickelten San ds te in lage n und in die hangende Masse der blauen Dolomite. 

2. Das Profil Alteggenberg-Punkt 706 im Plabutschrücken (Mühlberg). 

In diesem Schnitt ist der tiefere Teil des eben besprochenen Komplexes fast ganz durch die 

diluviale Eggenberger Breccie verhüllt, welche am Fürstenwartenweg bis 495 111 emporreicht, und nm 

der oberste in Form von gut gebankten weif3en Dolomiten mit seltenen Sandsteinlagen, 40° gegen 

N\V fallend, aufgeschlossen. In diese Schichten schalten sich gering machtige blaue Dolomite ein, 

über welchen wieder weif3e Dolomite mit Sandsteinlagen liegen; dann erst folgt die mach tige Masse 

der blauen Dolomite. Das Streichen derselben, wie auch der Unteflage ist schwankend, denn es dreht 

sich zwischen NO und NS, wiihrend das Fallen konstant mit 30° bis 40° gegen NW oder W gerichtet 

ist. Der Komplex der blauen Dolomite wird nach oben hin stark breccii:is; darüber folgen die 

Kornllenkalke. 

:~. Das Profil von Eggenberg über die Einsiedelei zum Punkt 622. 

Auch in diesem Profil ist der untere Teil, wenn auch nicht so stark, durch die Eggenbergcr 

Breccie verhü!lt. In dem tiefsten Teil des Berghanges erscheinen Dolomite und Sandstein in \Vcchsel­

lagerung. Südlich der Einsiedelei streichen· in einem Steinbruch (475 111 hoch) die Diabastuffe durch; 

hier ist das folgende Detailprofil zu beobachten. 

lm Liegenden unter dem Steinbruch, Dolomite und Sandsteine; darüber: 

Rote Tuffe - 1 m müchtig. 

Bank von Kalk und dolomitischen Kalk; Miichtigkeit 1 bis 2 111.' 
Roter Tuff -- 1 / 1 m miichtig. 
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K~lkiger Dolomit - 13/ 4 m machtig. 

R~ter Tuff - 1/ 4 m machtig. 

Df. !omit - 1 m machtig. 
F .. inkorniger grüner tuffiger Sandstein, seitlich in Tuffe übergehend, l 1n Miichtigkeit. 
L ge mit tuffigem Material, 20 cm miichtig. 

D \omit mit schieferigen und sandigen Lagen 2 111 miichtig. 

G lblicher Sandstein von 21,/~ 111 Machtigkeit mit auskeilenden Dolomitschnüren oder Dolomit­

linsen on wenigen cm Miichtigkeit. lm Streichen werden diese Schnüre zum Teil miichtiger und 

crreich 1 eine Dicke bis zu 30 cm. 

BI uer Dolomit - 30 cm Machtigkeit. 

D nnplattige gelbliche Sandsteine -- 1/ 2 m Miichtigkeit. 

BI. ue dünngeschichtete Dolomite -- 1 111 Miichtigkeit. 

I Hangenden. Dolomite und Sandsteine (die unteren Banke mit etwas tuffigem Material) im 

s Ganze füllt unter 40° gegen NW. Es liegt hier eine Vertretung des Niveaus der Diabastuffe 

vor. 1s Liegende der Tuffregion ist unter dem Steinbruch nicht sicher aufgeschlossen; wahrschein-
1 

lich lie , tiefer unten kein Diabastufflager mehr, und hoher oben gibt es nur leichte Andeutungen 

von tuf gen Sandsteinen. Man kann auch eine Reduktion der Stufe der Diabastuffe gegenüber dem 

Profil d s Vorderplabutsch schliefien. Allerdings besteht die :\10glichkeit, dafi unter der im Steinbruch 

erschlos enen Schichtfolge ein Hauptlager von Diabastuffen vorhanden ist. 

Ü er den Tuffen liegen blauliche Dolomite mit gering machtigen Sandstcinlagen, welche auch 

noch b ·· der Einsiedelei (490 m) mit 35° NW Fallen anstehen. Darüber folgen miichtige blaue Dolomite, 

welche ·stlich v0n Punkt 62f.· bis 600 m emporreichen. 
1 

N .n ist noch kurz der tektonischen Verhii.ltnisse in der von Eggenberg zum Punkt 622 empor-

ziehend n Talmulde zu gedenken. Wir gehen aus von der Oberkante der blauen Dolomite. Die obere 

Grenze ~es blauen Dolomits liegt in folgenden Hohen. Südostlich des Plabutsch 706 in 670 m, ostlich 

von PuJkt 622 in 600 m Hohe, nordostlich von Punkt 652 am Gaisberg in 600 m. Von da an senkt 

sich im ~Osthang des Gaisberges die Grenze gegen die Zone mit Heliolites Barrandei scharf herab 

und strekht nordlich des unteren Greinschen Steinbruches am Gaisberg durch. Mit diesem Grenz­

\·eriauf teht die Fallrichtung in ausgezeichnetem Einklang. Am Osthang des Plabutschrückens herrscht 

NW bis W Fallen. lm Gebiet ostlich des Punktes 622 und im nordostlichen Gaimberggehange fallen 

die Sch"' hten gegen W, dann biegt das Streichen um zu NW bis SO bei 30° SO-Fallen. Es besteht also 

eine im i Streichen gelegene Verbiegung der Schichten, welche den im Plabutschzug hochliegenden 

HorizonÎ mit Heliolites Barrandei tief herabbringt. Die Wirkung der fast flexurartigen · Senkung wird 

noch dlifch einen Bruch verstarkt. Man kann die Beobachtung machen, dafi die Diabastuffe des früher 

dargeste,lten Steinbruches bei der Einsiedelei sich nicht im Streichen gegen S fortsetzen, sondern 

abbrech~n. Sie grenzen im Streichen an Dolomite; das kann nur auf Rechnung eines Bruches gesetzt 

werden, 1 der die Schichten tief durchsetzt und die Wirkung der Flexur verscharft. lm übrigen ist auch 

im Banrudei-Niœau die Wirkung der Stürung deutlich zu beobachten (p. 14 [66J. 

! 
4. Das Profil von W etzelsdorf gegen den Feliferhof. 

Di Dolomite ziehen am Ostful3 des Gaisberges, die Basis desselben bildend, durch. lhre obere 

Kante li gt in 460 m Hohe. Die ober Baierdorf anstehenden blauen Dolomite fallen unter 30 bis 40° 

gegen N ; in den tiefsten Lagen stellen sich etwas haufiger Sandsteinlagen ein. 

De' ganze Komplex zieht in das durch' die neue Stral3e Wetzelsdorf-Steinbergen schon auf­

geschlos ene Profil des Talspornes zwischen Baierdorf und Wetzelsdorf hinein. Wahrscheinlich sind 

die \'Ors ringenden Spornc der Dolomite bei \Vetzelsdorf, Einode und St. Martin durch Verwerfungen, 
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welche senkrecht auf das Streichen gehen, betroffen worden. Beweisen liifü sich diese mehr aus der 

etwas unregeimaBigen Schichtkontur erschlossenen Tatsache nicht (Lit. II, Nr. 78, p. 186). lm Orte 

Wetzelsdorf stehen Dolomite an, welche gegen W steil einfallen. In der gegen 0 konvexen Biegung 

der Strat3e nach Feliferhof treten in blauen Dolomiten spiirlich Sandsteinbiinke auf. Das Fallen ist unter 

li0° gegen W gerichtet. Stellenweise sind die blauen Dolomite erfüllt mit Crinoiden und Striafopora­
Astchen. Diese letzteren wurden seinerzeit für Halysiten gehalten1, womit auch die Annahme von 

Obersilur in dem Gebiet von Bayerdorf-Wetzelsdorf im Einklang stand. Gegen W zu nimmt der Fa11-

winkel ab, bis nach einem kurzen Stück mit fast horizontaler Lagerung steiles Ostfallen sich einstellt. 

ln der fast eben liegenden Partie sind die blauen Dolomite an mehreren Stellen mit Striatopora­
Astchen und Crinoidenstielgliedern erfüllt. Das Ostfallen kehrt zu 40° Westfallen um. Bis zur unteren 

Grenze der Zone mit Heliolites Barrandei sind derart einfallende, meist dünngebankte blaue Dolomite 

mit schieferigen, sandigen Einlagerungen vorhanden. In dem Profil vom Korallenkalk abwarts scheinen 

nur hohe Lagen der Dolomitsandsteingruppe \·orzuliegen. Die breite Entwicklung dieser Schichten ist 

auf Faltung zurückzuführen. 

5. Die Profile auf der Ostseite des Ôlberg-Buchkogelzuges. 

Von Wichtigkeit sind Aufschlüsse in dem Osthang des Buchkogels unter dem Punkt 609 in 

einem horizontalen, das Gehiinge in 500 m Hohe querenden Weg. Dort sind die Grenzschichten des 

Korallenkalkes gegen die ihn unterlagernden blauen Dolomite aufgeschlossen. Die Dolomite führen 

zahlreiche Âste von Striafopora cf. Suessi R. Hoernes und Crinoiden. Die tiefsten blauen Kalke des 

Horizontes mit Heliolites Barrandei enthalten südostlich unter Punkt G09 in 510 m Hohe (Fundplatz 

XVI11 der Kartenskizze der Tafel) einige Fossi lien: 

1. Striatopora Suessi R. Hoernes,"2. Monticulipora.fibrosa Goldf., 3. Penta111crus Petersi R. Hoe m. 

Den blauen Kalken sind rote schieferige lange Kalkbiinke eingelagert. 

Ein ausgezeichnetes Profil, ganz jenem des Vorderplabutsch gleichend, ist auf dem Rücken von 

St. Martin auf dem Buchkogel zu beobachten. Die Kirche und das Schlofl St. Martin stehen auf 

Dolomit und Sandsteinen. Nach obenhin ist der ëbergang der Dolomite und Sandsteine in den 

Komplex der blauen Dolomite aufgeschlossen. 

In der Zone nahe unter dem Gesteinswechsel ist eine alternierende Folge von weil3grauen 

Dolomiten, blauen sandigen Dolomiten und dünnen sandigschieferigen Lagen vorhanden. Besonders 

gut ist diese NW bis SO streichende und unter 30° gegen NVv fallende Serie in einem kleinen 

Steinbruch am Rücken ,·on St. Martin aufwiirts ( 465 m Hühe) zu beobachten. Darüber liegt ein 

rnachtiger Komplex von blauen Dolomiten. 

6. Das Profil bei Stral3gang. 

Bei Stral3gang erscheinen wieder die Diabastuffe. Ihr Liegendes sind Dolomite und Sandsteine, 

von welchen die ersteren überwiegen. Darüber folgt, in einem Steinbruch über dem Friedhof von 

Straf3gang erschlossen, ein etwa 20 ni machtiges Lager von roten und grünen Diabastuffen. Über 

diesem Hauptlager des Tuffes und von diesem durch dünne Dolomitsandsteinlagen getrennt,' liegen 

noch zwei starke Lagen ,·on Diabastuffen. Hoher oben sind noch Andeutungen von drei weiteren 

dünnen Tuffiagen vorhanden. Darüber liegt eine machtige Stufe von weif3en Dolomiten, und dann 

folgen blaue Dolomite. Diese letzteren fi.ihren knapp vor dem Sattel zwischen den Punkten 522 und 

G41 ni viele Aste von Striatopora, besonders auch von Striatopora cf. Suessi R. Hoernes. Darüber 

folgen bis zum Bockkogel Kalke und Schiefer des Horizonts mit Heliolites Barrandei. 

1 Schlecht erhaltene Halysiten erwahnt Stache (Lit. 11, '.'Jr. 49, p. 308) auch aus der Sture der Crinoidenkalkschiefer 

und Bythotrephisschiefer, allerdings ohne Fundorlangabe. 
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7. Das Profil von Seiersberg: 

Dib Dolomite und Sandsteine ziehen \·on Straf3gang gegen Seiersberg. In dem Steinbruch im 

Orle Se' ersberg selbst stehen dunkelblaue Dolomite mit dünnen, oft schieferigen und sandigen, 

Bythotr phisspuren führenden Zwischenlagen an. Das Fallen ist unter 20° gegen NW gerichtet. Auf 

der Ho! e des Ri.ickens, der oberhalb von Seiersberg gegen St. Florian zieht, schwenkt das Streichen 

in fast S ein. Das Fallen betriigt :30° W. Irnmer sind es Dolomite von meist blauer Farbe irn 

Wechse mit Sandsteinbanken, welche auch dünnplattig und schieferig entwickelt sind. Verfolgt man 

die Sch chten im Streichen, so beobachtet man, dal3 dte bei Seiersberg selbst anstehende Folge unter 

das Dia astuffniveau gehort und, nach einer allerdings auf unsicherer Basis beruhenden Berechnung, 

300 bis 400 m unter den Tuffen liegt. 

V n Seiersberg stammt ein Fossilrest, den R. Hoernes selbst gesammelt hat. Penecke (Lit. II, Nr. ü3, 

p. 383) chreibt darüber: »In der geologischen Sammlung der Grazer Universitiit befindet sich jedoch 

mit der Fundbezeichnung Seiersberg eine allerdings mangelhaft erhaltene grol3e Klappe eines Brachio­

poden, ie in Grô13e, l.Jmrif;l und Wolbungsverhiiltnissen und, soweit dies zu erkennen ist, in der Art 

der Beri pung mit Penfamer1ts pela,g"ictts Barr. aus E gut i.ibereinstimmt«. 

Peh e c ke \l\'ar der Meinung, dal3 der fragliche Brachiopode aus Kalken stamme, wie solche in 

der Gegf nd .. von Deutsch-Feistritz unter den Dolomiten liegen. Die Untersuchung des Originals ergab 

zu mein~r Uberraschung, dal3 das dem Brachiopoden anhaftende Gestein blauer Dolomit sei, wie 

er in dtr Gegend von Seiersberg ungemein verbreitet ist. Da R. Hoernes den Brachiopoden selbst 

aurgefu1r
0

den hat, kann es keinem Zweifel unterliegen, dal3 er von Seiersberg stammt. Allerdings kann 

na ch de· Befund an Ort und Stelle nicht von einer Vertretung der Kalkschieferstufe im alten Sinn 

daselbst gesprochcn 'vVerden (Lit. II, Nr. 104, p. 46). Stratigraphischen Wert kann der envi:ihntc 

Fossilre,t in Anbetracht seiner schlechten Erhaltung und der seitenvertikalen Verbreitung einzelner 

einandct, schr iihnlicher Pcntamerus-Arten wohl nicht beanspruchen. 
1 

1 

1 8. Die. Verhaltnisse im Frauenkogelzug, Allgemeines. 

\V~hrend tm Bergzug Plabutsch- Seiersberg eine auffallende fazielle Geschlosscnheit der Unter­

lage desl Horizontes mit Heliolites Barrandei zutage tritt, liegen die Verhiiltnisse in der Berggruppe 

des Fra}.tenkogels wesentlich anders, denn es sind in diesem letztgenannten Gebiet bedeutende 

fazielle .f-.nderungen im Streichen zu beobachten, deren Feststellung in erster Linie durch die von 

dem Lei1horizont des Diabastuffes ausgehenden Bestimmungen der Miichtigkeiten in einer Reihe ,·on 

Parallelp ofilen ermiiglicht wird. 

Di Berggruppe des Frauenkogels liegt nordlich des sogenannten Gôstinger Bruches (Lit. II, 

Nr. 78, l 184, Nr. 82, p. 163). Da bei anniihernden W bis 0-Streichen im allgemeinen Nordfallen 

vorhand9n ist, kommt für eine stratigraphi~che Erürterung nur die Südseite der Berggruppe in Betracht. 

9. Das Profil Gosting - Ruine Gosting. 

man dem Profil ,,Blaue Flasche« -Vorderplabutsch-Plabutsch bezüglich der Unterlage 

der Zon mit He!iuliles Barrandei den Rang eines N orrn al pro files zuerkennen sollte, dann würde 

in der B rggruppe des Frauenkogels nur das Profil Gosting-Ruine diesem Normalprofil vollstiindig 

entsprec 
1

en, dcnn im Gôstinger Profil kehren bis zu den Diabastuffen aile Glieder des anderen Profils 

wieder. orn Nordful3 des Plabutsch (p. 54, 11 [lüô, 63]) ziehen Tonschiefer, Kalkschiefer, gri.ine 

Schiefen 1d blaue Kalke in den untersten Teil des Talspornes, der mit wechselnden Strcichen von der 

Ruine G · sting gegen dr s Schlol3 und den Ort Gôsting herabzieht. In vortreftlicher Wei se ist der 

Korn pl ex,' in dem Steinbruch bei Punkt 399 im Gostinger Tal aufgeschlossen. 
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Dieser Steinbruch zerfallt in zwei ungleich grof3e Abschnittc. Der wcstlichc, tjefer licgende Teil 

enthii.lt blaue Kalke in dicken Banken mit Tonschieferzwischenlagen, darüber blau Dolomite und 

blaue Sandsteine im Wechsel. Der ostliche groBere Teil des Steinbruches zeigt in den tieferen Lagen 

Sandsteinbii.nke und Tonschieferlagen im Wechsel, beide in bedeutender Dicke. In die hôheren Teilc 

der Tonschiefer sind 10 bis 20 cm dicke Lagen von blauen Dolomiten eingeschaltet. Darüber folgen 

wieder machtige helle Sandsteinbii.nke und Tonschieferlagen. Das Hangende bilden im oberen Teil 

des Steinbruches wechsellagernde mii.chtige Biinke von hellen und blaulichen Sandsteinen und blauen 

Dolomiten. Die ganze Folge muf3 ais ein Zwischenglied, vermittelnd zwischen der Dolomitsandstein­

stufe und dem liegenden Schieferkomplex, bezeichnet werden. 

Am Weg von Gosting zur Ruine legt sich in 470 m Hohe Dolomit und Sandstein in Wechsel­

lagerung auf den Schieferkomplex. Unter den Dolomiten sind helle und auch viele blaue Varietiitcn 

vorhanden und im Felsen des Jungfernsprunges erreicht heller Dolomit eine groBe Machtigkeit. Die 

Ruine Gosting steht auf einer Wechsellagerung von weil3en Dolomiten und gelblichen, unter 40 bis 

45 9 gegen N fallenden Sandsteinen. Westlich von der Ruine streicht über den Schichten der Horizont 

der Diabastuffe in 560 m Hohe durch. 

1 O. Das Gebiet des Hochberges (Punkt 663). 

\Vir verfolgcn die Diabastuffe aus dern erorterten Profil lii.ngs des Gehii.nges in den Sattel 

Z\vischen dem Hochberg und dem Punkt 700 (Raacherberg der Spezialkarte). In dem genannten 

Sattel war vor Jahren ein derzeit vollstiindig verutschtes Detailprofil durch die Region der Tuffe 

aufgeschlossen: 

Hangendes: Blauer Dolomit, 

rôtliche und gelbe Sandsteinc, 

Diabastuffe - 5 m, 
Dolomit und Sandiger Dol omit - l 0 llt, 

Diabastuffe - 10 m, 

Sandstein - 12 m, 

Diabastuffe - 12 11t. 

Liegcndes: Dolomite und Sandsteinc des Hüchbergcs. 

lm Liegenden des Diabastuffhorizontes liegen im Nordhang des Hi.ichbcrgcs Dolomite und Sand­

steine in Wechsellagerung, unter diesem geringmachtigen Komplex sehr miichtige gelbe Sandsteinc. 

lm Hangenden der Diabastuffe beobachtet man zuerst helle, dann blaue Dolomite. Diese letzteren 

führen in den hoheren Lagen viele Crinoiden und feine Aste von Strialopora. An dem früher 

erwiihnten Punkt 700 stehen noch die blauen Dolomite an und erst nürdlich davon folgen darüber 

die blauen bituminosen Korallenkalke, welche mit 30° in den NW-Quadranten fallen. 

Ein dem Hochbergprofil gleichender Schnitt ist auf dem durch die Punktc 635 und 520 markierlen 

Rücken westlich vom Hochberg zu beobachten. 

Eine Orientierung des Profils ermoglicht der hier bereits sehr reduzierte Horizont der Diabasluffe. 

In 635 m Hohe streicht ein sehr gering miichtiges Band von tuffigen Sandsteinen durch. Über diesem 

Niveau beobachtet man eine Wechsellagerung von Sandstein, Dolomit und blauen Kalken, welche 35° 

gegen N fallt. Darüber folgen blaue Dolomite, welche selten ganz dünne Lagen \'On Sandstein ent­

halten. In 690 m Hohe folgt darüber der blaue Korallenkalk des Frauenkogels. Unter dem Niveau der 

luffigen Sandsteine liegt ein im Vergleich mit den Normalprofilen auffallend reduzierter Komplex, in 

dem die Dolomite gegen die gelben Sandsteine sehr stark zurücktreten. Unler diesen SchiChten liegL 

ein Komplex von Tonschiefern, sandigen Schiefern, Sandsteinen und Kalken (p. 9, 10 [61, 62]), 
welcher auf mehr ais 600 m Hühe hinaufreicht. 
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11. Das Profil Kotschberg - Punkt 672. 

Aüch in diesem Profil gibt das Durchstreichen des Diabasniveaus einen Anhaltspunkt für eine 
Glieder~ng. Südlich von Punkt 672 liegt an dem gegen Kotschberg herabreichenden Rücken in der 

Hohe -~vn 635 m ein in seiner Machtigkeit ungemein reduziertes Band von tuffigem Sandstein. lm 
Hangen en erscheint ein 45° fallender Komplex von wechsellagernden Dolomiten und Sandsteinen, 
im Lie enden treten vorwiegend helle Dolomite und unter diesen ein Komplex von zum Teil plattigen 
Sandste nen auf. Nach unten ist die Grenze unscharf, denn es ist aus dem Komplex. der Sandsteine 

1 ü ein alln)iihlicher bergang in sandig schieferige Gesteine vorhanden, die bald den Habitus von Ton-
schieferh annehmen. 

12. Die Profile auf der Südseite des Stratsenglerberges. 

A~1ch die Südseite dieses Berges ist ausgezeichnet durch die Reduktion der Machtigkei_t von 
Dolomit: und Sandstein zugunsten der Entwicklung der schieferigen Gesteine. Ein sehr iihnliches Profil 

beobac9ten wir in den ostlichen Verzweigungen des Grabens, der gegen den Sattel zwischen Straf3-
engelbefg und Kirchkogel hinaufzieht. Auch hier ist die Grenze der Iiegenden schieferigen Gesteine 

gegen ~ie hangenden Sandsteine unscharf. Bemerkenswert ist der Umstand, daf3 sich in den mürben 
Sandsteînen sehr hiiufig Bythotrephisspuren finden. Âhnlich ist das Profil Holzweber-Kirchkogel. Dort 
ist der pbere Teil der Dolomitstufe nicht in der Fazies blauer Dolomite mit zurücktretenden Sandstein­

lagen ettwickelt, sondern es ist eine W echsellagerung von blauen Dolomiten und gelben Sandsteinen 
zu beotjachten. 

· 13. Über die Stellung des Schieferkomplexes am Südfuts des Frauenkogelgebietes. 

D~e Machtigkeit der Dolomite und Sandsteine wechselt in betrachtlicher Weise. Meioer Meinung 
nach st~hen beide Komplexe miteinandar derart in Verbindung, daf3 die schieferige Entwicklung den 

unteren i Teil der Dolomitsandsteinstufe vertritt. Da aber dem Norrnalprofil Ruine Gosting-- Ortschaft 
Gosting 1 beim letztgenannten Ort und an dem Nordfuf3 des Plabutsch ein schieferiger Komplex liegt, 
so ist ds klar, daf3 in Anbetracht der Tatsache, daf3 in anderen Profilen die schieferige Entwicklung 

stratigr811Jhisch hoher hinaufreicht und einen Teil der Dolomitsandsteinstufe vertritt, der Schnitt zwischen 
den sch~eferigen Âquivalenten der Dolomitsandsteinstufe und jenem den Schiefern das Normalprofils 
zu parallelisierenden Schieferkomplex in die Mitte der Schieferentwieklung fallen mul3. 

Dii: enge Verknüpfung der Dolomitsandsteinentwicklung mit der schieferigen Fazies enthüllt sich 
in meh~eren Detailprofilen; so zum Beispiel ist im Profil Punkt 700- Punkt 635-Punkt 520 die 
Trennutjg der Sandsteine .·von den sie unterlagernden plattigen und schieferigen Sandsteinen und 

damit v?n den sich nach unten entwickelnden rein schieferigen Gesteinen sehr schwer, ja im Detail 

unrnoglifh. Man kann sagen, daf3 hier eine Grenzzone mit allmahlichem Übergang vorhanden ist. 
Ganz aqaloge Verha.Itnisse beobachtet man im Profil Kotschberg-Punkt 672 und im Schnitt Schlüssel­
hof-- Stmf3engelberg. 

In dem Gebiet von Walddorf erreicht die Entwicklung der Schiefer eine betrachtliche Ver­

breitung. In dem Graben, der von Walddorf gegen N zieht, und seinen Talschlul3 zwischen den 
Punktenlj 708 und 715 hat, ziehen die Schiefer weit hinein und reichen bis zum Gehüft Holzweber 
empor. Man beobachtet bald hinter Walddorf Kalkschiefer, die unter 20° gegen N fallen. In diesem 

Komple~. tret~r.._>au~h rote Flaserk~lke auf, welche eine betrachtliche Ahnl~~hkeit mit manchen 
Typen ~er éymemenkalke von Stembergen haben. 1 Knapp unter dem Gehoft Holzweber fallen 
Schieferi und auch Kalkschiefer unter 10 bis 30° gegen W, etwa 80 Schritte nordlich vom Holzweber 

1 

fallen Tpnschiefer mit blauen Kalkbanken unter 40° gegen NW ein. Darüber liegt wei13er Dolomit, 
welcher !die Südlehne des Kirchkogels bildet. Dol omit baut die Nord- und Westlehne des Punktes 684 

1 Auch diese Ahnlichkeit wurde zuerst in Lit. Il, Nr. 104, p. 46 hingewiesen. Aus dieser Tatsache wurden dort auch 

weitgehen1e stratigraphische Schlüsse gezogen. 

HeriJsch. 2 
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auf, wahrend der Osthang hauptsachlich von Sandsteinen zusammengesetzt wird. Die hellen Dolomite 

des Westhanges reichen fast bis zurn Punkt 557 im Knie der Straf3e Judendorf-St. Oswald bei Planken­

wart, wo sie fast NS streichend, unter 40° W fallen. lm erwahnten Straf3enknie fallen Sandsteine unter 

:-m bis 35° gegen W. Vom Stral3enknie weg geht ein Weg in der Richtung auf Walddorf. An 

diesem Weg beobachtet man in 580 111 Hohe Sandsteine und kalkig-schieferige Lagen, unter 20 bis 25° 

NW fallend. Das ist der gegen das Liegende stattfindende Übergang in die schieferige Entwicklung, die 

den erwahnten Sattel nach w alddorf aufbaut. Vom vVestgehiinge des Punktes 684 gegen den Gipfel ZLI 

ist ein Übergarig vom scharfen W-Fallen in horizontale Lagerung vorhanden, denn südlich des 

Punktes 684 liegt in 650 m Hohe ein kleiner Steinbruch, der beinahe flach liegende blaue, zum 

Teil etwas dolomitische Kalke in Wechsellagerung mit Tonschiefern zeigt, welche hiiufiig sogenannte 

Bythotrephisspuren aufweisen. Die Kalke sind mit Crinoiden erfüllt, und haben oft jene roten tonigen 

Überzüge, welche wir anch an den Clymenienkalken beobachten. Es ist mir nicht zweifelhaft, daf.l 

diese Kalke u1id Tonschiefer über den Sandsteinen liegen, die die Ostlehne des Punktes '684 bilden, 

ein Teil der Sandsteine liegt über den Schichten des Steinbruches. Da die im Steinbruch auf­

geschlossenen Schichten auch über den Schiefern des Sattels nach Walddorf liegen, ist der Schluf3 

berechtig~, dal3 die· Letzteren ein fazielles Aquivalent der Sandsteine sind. So komme ich auch hier 

züm Ergebnis der Verknüpfung und Vertretung der verschiedenen Fazies. 

Die Entwicklung der Schiefer zieht über den Südhang des Stral3engelberges gegen Kotschberg. 

In diesern Komplex, der sandigen Schiefer, Tonschiefer, Kalkschiefer, vereinzelte Biinke von grünen 

Schiefern und blaue Kalke enthiilt, fallen Lagen von roten, knolligen und flaserigen Kalken mit tonigen 

l-Hiuten auf, welche, wie schon hervorgehoben wurèie, oft eine bedeutende Ahnlichkeit mit den 

Clymenienkalken von Steinbergen aufo·eisen. Diese an Crinoidenstielgliedern· reichen roten Kalke sind 

in dem Graben westlich von Kotschberg durch einen kleinen Steinbruch vortrefflich aufgeschlossen, 

wo sie ganz flach liegen. Von wesentlicher Bedeutung ist die Verknüpfung der roten Flaserkalke mit 

c\em Schieferkomplex, der auch grüne Schiefer, und Z\rnr auch im Hangenden der Flaserkalke fi.ihrt. 

Die roten Kalke treten jenseits des Proflls Punkt 072-Kotschberg in das Profil Punkt 700-

Punkt 5n-Punkt 520 ein. Bei den ostlichen Hüusern von Oberbücheln fi.ihrt durch den Wald ein 

Weg gegen den Punkt 685. Hier beobachtet man die clymenienkalkahnlichen Gesteine, verknüpft mit 

einem Komplex von sandigen und haufig etwas phyllitischen Schiefern. Nach oben ist ein Übergang in 

plattige und schieferige Sandstein evorhanden. Die roten Kalke lassen sich in den Graben, der durch 

den l'unkt :>n markiert ist, weiter verfolgen. Von den Dolomiten und Sandsteinen, die unter dem Diabas­

tuffniveau des Hochberges liegen (p. 8 [üOJ), nach abwiirts gelangt man in 580 111 Hohe, auf die 

schieferigen Gesteine. Zuerst findet man unter 40° gegen WNW fallende Kalkschiefer, schwarze 

Schiefer (welch letztere vollstiindig den schwarzen Tonschiefern des Barrandeini\·eaus der Rannach 

und des Plesch gleichen) und etwas phyllitische Schiefer. Das Streichen und Fallen ist sehr variabel, 

denn knapp unter dem · erwahnten AufschluJ3 beobachtet man 30° N-Fallen und ein Stück weiter 

abwiirts miJ3t man bei 570 111 Hohe sehr steiles SO-Fallen der Schiefer. Gleich darauf stellt sich bei 

NS-Streichen senkrechte oder ganz steil gegen 0 einfallende Schichtstellung ein. In 540 111 J-Hihe fallen 

dieselben dunkelblauen Kalke und die Tonschiefer un,i Kalkschiefer mit den sogenannten Bythotrephis­

spuren unter :10° gegen N. Bei 5:30 111 wird die ganze Serie, welche mit jener des untersten Teiles 

des Gostinger Profils die gr613te Àhnlichkeit hat, von einen roten, den Clymenienkalken ühnlichen 

Kalk nnterlagert, welcher die direkte Fortsetzung der Kalké von Oberbücheln ist. 

Der Komplex der Schiefer zieht in schlechten Aufschlüssen gegen den Punkt 551 und bildet 

dort die Basis des Hiichbergprofils, steigt von da in das Tal des Gostingbaches herab und baut 

sowohl den NordfuJ3 des Plabutsch, ais auch den Fuf3 der Berge im Norden des Tales auf. Man 

beobachtet in recht spürlichen Aufschlüssen Schiefer und tonige Kalke (zum Beispiel beim Gasthaus 

Hinterbriihl), Der erwahnte Komplex zieht dann weiter zu dem bereits besprochcnen Steinbruch beim 

Punkt 3\-)9 (p. 7 l59]). 
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E~ mogc noch auf clas Liegende der clymenienkalkühnlichen roten Flaserkalke hingewiesen 

werdenl Unter ihnen, und damit unter dem Schieferkomplex, erscheinen im Tal des Gostingerbaches, 
' I 

südlich 1 von Punkt 40a, gri.ine Schiefer. Diese Chloritschiefer, die mit den Semmriacher Schiefern in 

Parallel' zu setzen sind, erscheinen auch im Tal des Punktes 57;3 die roten Kalke unterteufend. In 

den K plex der grüncn Schiefer schalten sich auch Phyllite ein, an deren Zusammensetzung sich 

basisches Material beteiligt. Besonders nach oben hin schcint ein allmahlicher Übergang in 

chiefer vorhanden zu sein. 

enn wir zusammenfassen, was über die Stellung der rotcn Faserkalke sich ergibt, so 

kann g sagt werden, daf3 für sic die Verknüpfung mit grünen Schicfern bez;eichnct ist, denn 

solche rscheinen im Liegenden und auch im Hangenden. Mit diesem aus der Feldarbeit resultierenden 

Ergebn s steht in bester Übereinstimmung die mikroskopischc Untersuchung. Der rote Kalk zeigt, 

abgese en von den selteneren, in die Kalkmasse eingestreuten Quarzkornchen Flatschen von glimme­

rigem nd tonigem Material. Garn~ anders ist die Zusammensetzung der gri.inlichen, den roten Kalken 

cingela erten Flaserkalke. Die Kalkmasse derselben ist durchzogen von ch 1 o ri tis ch en FI a ts ch en. 

Wie de· ganze Komplex der Flaserkalke, so zeigt auch das mikroskopische Bild e in e en g e V cr­

k n ü p ftp1 g mit jenem Material, das die grünen Schiefer zum Teil aufbaut. Dieser Umstand 

l r c n nt 1 den v or 1 i e g end en [{ o m p 1 ex der F 1aserka1 k c von de m pet ro gr a phis ch ah n 1 i ch en 

Clyme'1ienkalk. Wenn man die stratigraphische Position dieser Kalke festlegen \Vill, di.irfte es 

vielleicl t geraten. sein, sie nicht mehr in das Devon einzubeziehen, sondern sie in das Sil ur zu 

stellen: : lm AnschluB daran sei erinnert, daB da mit eine gewisse An a 1 o gi e zu anderen Silurgebieten 

der Alp n festgelegt wird, denn in den karnischep Alpen ist das Obers~lur zum Teil ais 

Krame. zelkalk entwickelt. 

El ist jetzt noch der Schiefer am NordfuB des Plabutsch zu gedenken. Leider lassen die Auf­

schlfü;s und die Faltung der schieferigen Gesteine keine Gliederung des Schieferkomplexes zu. Man 

beobac tet Tonschiefer, phylitische Schiefer und blaue und graue Kalkschiefor, in \velchen Komplex 

blaue, .ft brecciose Kalke eingeschaltet sind; Auf dem unmittelbar über Gosting gelegenen Gehiinge 

und aut der Nordseite des Plabutsch sto13en die Schiefer, welche die Basis der Profile zum Fraueô­

kogel d rstellen, durch einen Bruch irn Korallenkalk des Plabutsch ab. Auf der Nordostflanke aber 

schaltet sich ein Komplex von Dolorniten ein, welcher wohl nur ais ein irn Bruch eingeklemmter 

Fetzen 
1 

nzusehen ist. Es ist das die von mir seinerzeit ais Gi.istinger Bruch bezeichnete Stürung 

(Lit. II, Nr. 78, p. 184), welche sich auch weiter gegen W verfolgen taf3t. 

i 

B. Die Zone des Heliolites Barrandei. 

V' m Plabutsch zieht gegen S eine mach tige Entwicklung der Schichlen mit Helioliles Barrandei 
über def1 Gaisberg, Kollerkogel, Ôlberg, Buchkogel. Vielfach haben die Berge ebene Rücken, welche 

haufig ~urch das Vorkommen von Belvedereschotter das Vorhandensein hochgelegener tertiürer Tal­

boden *igen. 
Ini Profil Vorderplabutsch-Plabutsch (Fürstenstand) liegen über den blauen Dolomitcn 

dickgebtnkte blaue Kalke, welche in sehr hohen Lagen vereinzelt ganz schmale Bander von ·roten 

kalkige~ Schiefern führen. Die Gipfelkalke des Plabutsch sind reich an Fossilien, die an zwei Stellen 

(bei de~' Fürstenwarte und am Kamm einige hundert Schritte südlich davon) gesammelt wurden 

(Fundplltz 1 der Kartenskizze auf Tafel 1.). Die von dort stammenden Fossilien wurden im ersten 

Teil di ser Untersuchungen (p. 47) unter der Bezeichnl!ng: Rücken des Plabutsch angeführt.. Die 

Fauna eigt ein hohes Niveau an (s. I, p. 54). Stratigraphisch noch hi.iher ist das Niveau der Kalke, 

welche ~m Nordhang des Plabutsch anstehen (Fundplatz VII der Kartenskizze auf Tafel 1.; Liste im 

I. Teil, . 48). 

Dl Fossilien des Plabut~ch, der die ersten Versteinerungen aus dem » Übergangskalk « von 

Mittelst~!iermark geliefert ·1iaben, sind schon seit vielen Dezennien bekannt. Wenn ich einen kurzen 
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Rückblick auf die Fossillisten von iilteren Autoren gebe, so geschieht dies, um denjenigen, die sich 

spiiter eimal mit diesen Fossilien beschaftigen, eine teilweise Korrektur der früheren Bestirnmungen 

zu bieten, die natürlich nicht so priizis sein konnten wie die modernen Feststellungen. ,, 

Unger (Lit. Il, Nr. 6, p. 74) macht vom Plabutsch, den Morlot (Lit. II; Nr. 10, p. 133) ·ais 

Erster ein Riff nannte, aùl3er zahlreichen Namen, die heute kein Interesse mehr haben kônnen, auch 

Stromatopora concentrica und Cyathophyllum caespitosum namhaft. Die erstere Form komrnt am 

Plabutsch wirklich vor. Cyathophillitm caespitosttm aber wurde _in den letzten dreil3ig Jahren nicht 

mehr gefunden. Erst vor einigen Wochen sah ich in der Samrnlung des Herrn Hofrates Guttenberg 

die genannte Art; Herr Hofrat Guttenberg bat sie selbst bei der Fürstenwarte gesammelt. 

Un g e r, sowie andere Autoren (Lit. II, N r. 39, p. 208) nennen vom Plabutsch Pecten g·randaevus 
Goldf. 'und Inoceramus inversus Münst. Hoernes (Lit. II, Nr. 41, p. 199) hat auseinandergesetzt,. 

dal3 in diesen Fiillen so wie bei der Anführung von Jlllegalodus cucc1tlatus (Lit. .II, Nr. 37, p. 23) eine 

irrtümliche Bestimmung vorliegt, indem der am Plabutsch hiiufige .Pentamerus von verschiedenen 

iilteren Autoren verkannt wurde. 

Rolle (Lit. II, Nr. 21, p. 239) erwiihnt zuerst das Vorkommen eines grof3en Pentamertts, der 

- auch nach Stur (Lit. 11, Nr. 31, p. 125) - dem P. Knighti iihnlich ist. Es ist unser Pentamertts 
Petersi R. Hoern. Daf3 er nicht mit der genannten obersilurischen Art zu vereinigen ist, hat ins­

besondere Hoernes gezeigt (Lit. 11, Nr. 50, p. LXXVII). 

Peters, der der Meinung war, dal3 die Korallenbiinke des Plabutsch und des. Hochlantsch die­

selben Versteinerungen enthalten, bestimmte vom Plabutsch (Lit. II, Nr~ 27, p. 25, Nr. 37, p. 22) 

Favosites gotlandica, F. Goldfuj3i, F cervicor11is, F réticulata, Heliolites porosa, CyathopltJ•llum cae­
spitosum, Ample.t:us torfttosus und stellte daher die Fauna in das Mittelde\·on. ~vlan erkennt in dieser 

Liste unschwer, dal3 es sich um Favosites styriaca, Heliolites Barrandei etc. handelt. Weiterhin sagt 

Peters, dal3 am Plabutsch auch Schnecken (Loxonema) und kleine Orthoceren vorkornmen. 

Stur (Lit. II, Nr. 31, p. 125) erwiihnt ferner noch vom Plabutsch Orthoceras regulare, das auch 

Terglav (Lit. II, Nr. 39, p. 209) anführt. Dieser letztgenannte Autor spricht ferner von einem fraglichen 

Spirifer, dann von einem dem Productus latissimus (Unterkarbon) sehr ii.hnlichen Fossilrest und führt 

auch Cypridinen an. Eine Nachprüfung dieser Angaben ist nicht rnôglich, zum mindesten ist ihnen 

gegenüber Vorsicht am Platz. Bezüglich des Productus dürfte eine Verwechslung mit Pentamerus 
vorliegen (Lit. II, N r. 41, p. 199). 

Stache (Lit. II, Nr. 43 a, p. 218) zitiert vom Plabutsch einè Reihe von Silurformen (Pentamerus 
Kn~f{hti,· Favosites Forbesi, F. aspera, F. alveolaris, }~ cervicornis, }~ spongites, Omphyma cf. sub­
tiwbinata). Diesem Autor zufolge gehôren die Kalke des Plabu.tsch zur »Schichtfolge von Baierdorf 

und Wetzelsdorf«, die silurisch sein soli (p. 15). Ferner nè.nnt er vom Plabutsch Pentamerus 
Sieberi var. anomala Barr., der im bôhmischen F2 vorkomnH 1, und Heliolites aft: porosa. Das 

Zusammenvorkommen der silurischen und devonischen Formen zu erkliiren, nahm S tache Ver­

werfungen an. Wie aber der Lokalaugenschein klar ergibt, stammen die angeblich silurischen und 

die zum Teil unrichtig bestimmten devonischen Formen aus denselben Kalklagen. Ganz richtig bemerkt 

. Stache, dal3 zwischen den Korallen führenden Kalken des Plabutsch (mit Heliolites off. porosa) und 

den nach ihm devonischen Schichten des Gaisberges eine enge Beziehung vorhanden sein müsse. 

Dies ist nicht das einzige Argument, die Bestimmung der Korallen ais Silurformen einer Revision zu 

unterziehen. 2 

lm Gegensatz zu Stache hiilt Freèh den fossilführenden Kalk des Plabutsch für Mitteldevon 

(1., p. 43). Zu der von Frech gegebenen Fossilliste (die allerdings auch andere Fundorte betrifft), 

wiire folgendes zu bemerken: 

t Ferner No ch im ·Unterdevon ·des· Pasterkriffes (Karawanken). 

2 So ist zum Beispiel die Omphyma cf. subturbinata ais Zaphrentis cornu vaccinum Pen. zu bezeichnen. 
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C. athophyllum planum tritt nicht in der Zone de~ Heliolites Barrandei auf sondern ist auf das 

Mittelddvon des Hochlantsch beschrankt. 

C aihophyllum caespitosum kommt sonst im ganzen Devon vor (1., p. 40). 

C athophyllum quadrigeminum ist nur im Mitteldevon des Hochlantschgebietes vorhanden. 

C athopltyllum Lindstromi wurde von Penecke ais verschieden von dieser Form erklart und 

ais C raecense beschrieben (Lit. II, Nr. 55, p. 19, Nr. 63, p. 600). 

Fi vosites reticttlata; Die früher ais F reticulata angeführten Grazer Formen fallen zum Tt;il 

unter chypora Nicholsoni, zum Teil unter P. orthostachys Pen. 

Fi vosites (Pachypora) cristata Blum. geht durch das ganze Devon (1., p. 52). 

C lceola sandalina Lam. ist nur auf der Türnauer Alpe (Hochlantschgebiet) gefunden worden. 
1 

C athophyllttm cf. vermiculare mut. praecttrsor Frech. Penecke (Lit. II, Nr. 63, p. 599) erwahnt, 

daf3 C. . ngeri der von Frech erwahnten Form nahe steht, sich aber von ihr unterscheidet. 
1 ' 

Ff.vosites aff. rariporae Free. h. Penecke hat diese Koralle ais F Ottiliae beschrieben. Da sie 

sich vo F. raripora durch die groBe Zahl von Wandporen unterscheidet. 

S.riatopora aff. subaequali sind wohl nur Reste von St. Suessi. 
Zfphrentis aff. giganteae. Diese Art wurde von Penecke ais Z. cornit vaccinum neu beschriebec 

(Lit. 11,1.Nr. 63, p. 593). 
Pfnfamerus Clari. Nach Frech verwandt mit P. globus (Mitteldevon, Oberdevon, siehe Lit. II, 

Nr. 104, p. 9), s. P. glaber (Unterdevon). 

Pfnfamerus Petersi, der P. Knighti Staches und anderer Autoren; nach Frech verwandt mit 

P: Oeh1erti (Unterdevon, Mitteldevon) und P. rhenanus (Mitteldevon). 

F~rner fi.ihrt Frech noch an: Streptorrhynchits umbracttlum (1., p. 53), Orthis cf. striatnla und 

C7ionettjs cf. dilatata; da sich die Anführung der beiden letztgenann ten .wahrscheinlich auf Exemplare 

des geqlogischen Instituts der Universitat Graz gründet, und da diese Exemplare sehr ma!3ig erhalten 

sind, ~be ich sie in meine Fossilliste nicht einbezogen. lm AnschluB daran mochte ich noch eine 

AngabJ (Lit. II, Nr. 52, p. 663). richtigstellen. Monticulipora fi.brasa ist nièht auf den unteren Korallen­

kalk b~schrankt, sondern tritt sowohl innerhalb der ganzen Zone des Heliolites Barrandei, ais auch 

im Mitljeldevon des Hochlantsch auf. 

Den AbschluB der Untersuchung der Fossilien des Plabutsch brachte K. A. Peneckes hervor­

ragende Studie (Lit. II, Nr. 63). Hier môge noch angeführt sein, da!3 sich die Faunatafel in der ersten 

vorliiu~gen Mitteilung Peneckes (Lit., II., Nr. 55, p. 26, 27) in geringem MaBe von seiner spateren 

endgül~gen Liste unterscheidet. So entspricht Cyathopltyllum spec. nov. aff. Frechi Penecke. dem 

C caetitosum, Favosites eifelensis Nich. v.ar. praecursor var. nov. der favosiles slyriaca Hoern., 

Pacltyppra retiettlata Blum. zum Teil der P. Nicholsoni Frech, zum Teil der P. Orthostacltys Pen. 

und C~lophyllum Stachei dem Thamnoph)'llttm Stachei Pen. Bemerkt sei schlieBlich noch, da!3 

R. Ho$rnes (Lit. II, Nr. -13, p. 328) ais erster den Korallenkalk ais Unterdevon, ais ein Aquivalent 

des de1:1tschen Spiriferensandsteins bezeichnete. 

Fbssilien wurden ferner gefunden bei!aufig 

. i25 111 1 Hohe 1 (Fundplatz li der Kartenskizze 

Kalk, ~er folgende Formen geliefert hat: 

~achypora cris tata B 1 u m. 

Jfachypora Nicholsoni Frech. 

'riatopora Suessi R. Hoe rn es. 

: 

1000 Schritte nordostlich vom Punkt 706 in 720 bi~ 

auf Tafel 1.), in eine1n dichten bituminosen blauen 

Heliolites Barrandei R. Hoe rn es. 

Penta-mertts Petersi R. Hoe rn es. 

1 ~Die cbene Fliichc, die in diescr Hohe im Rücken vorhanden ist, scheint ein aller Talboden zu sein. \'on diesem Rücken 

stammt fine Actaeonella gigantea (Lit. II, Nr. 68, p. 9). Eine solche wurde im Schutt des Steinbruches bei der »Blauen Flasche« 

gefundeij. ~as Anstehen von Gosau ist nicht wahrscheinlich. Djese Fossilien dürften Gerôlle im Belvedereschotter sein, wofür 

auct. ihr~ Abrollung spricht. 
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Diese fossilführcnden Kalke liegen 1 DS 11t über den blauen Dolomitcn. 

Unmittelbar liber den blauen Dolomiten liegen im Osthang des Plabutsch, an dcm vom Vordet;­

plabutsch gegen den Punkt 706 führenden Weg in 670 m H6he hlaue Kalke mit Fossilien (Fund­

platz VllI der Kartenskizze auf Tafel J), aus vvelchcn die folgenden Arten ich bestimmte: 

Favosites st.yriaca R Hoe m. 
Favositcs ·01tiliac Pen. 

Stromalopora co11ccntrica Go 1 d f. 

Pe11tmncrus l'clcrsi R Hoernes. 

ln dem Gebiet des Sattels 622 herrschen tektonisch nicht cinfach zu deutcnde V crhattnisse, da 

sich hier sehr stark die früher besprochene llexurartige Stürung ais auch der dieselbe begleitende 

Bruch (siehe p. 5 157]) bemerkbar machen. ln der Südlehne des Mühlberges (Punkt 706) herrscht 

\V-Fallen bis in eine Hohe von etwa 660 m hcrab; es sind dieselben blauen Kalke, welche den 

ganzen Hücken des Plabutsch aufbauen; nur führen sie mehr rote Schieferlagen, ais im Prolil der 

Fürstenwarte. lm unteren Teil des Gehanges gegen den Punkt ti22 sind blaue Kalkbanke und rolc 

Schieferlagcn aufgeschlossen (Fundpunkt lll der Kartenskizze). lhr Streichen schwankt zwischen NO 

und NW, wahrend ihr Fallen kleine Falten anzeigt. An sie stol3en die ruhig liegendcn Kalkc und 

Schiefer im Gebiet wcstlich und südwestlich von Punkt 622. lch vennute, daf3 in dieser Gegend der 

Eggenbergcr Bruch durchstreicht. 

Die nachste Umgebung des Punktes 622 ist schr fossilreich. 1 An dem schon crwahnten Fund­

punkt III fand ich in 6·10 111 Hohe in roten Schiefern zahllose Crinoidenstielglieder, ferner in blaulichen 

etwas schieferigen Kalkbanken ne ben vielen Crinoiden Striatopora Sitcssi R. Hoe rn ., Thamnopltyllttm 

Stachei Pen. Blaue dichte, bituminose Ka!ke enthalten Favosites styriaca R. Hoern. Einige Dutzend 

Schritte vom Punkt 622 auf dem \Veg gegen \V zu fand ich (Fundpunkt IX der Kartenskizze) in 

rotcn, den Kalken eingeschalteten Schieferlagen ncben vielen Crinoidenstielgliedern Tha·mnophyllum 
Stachei Pen. Die blauen, von Crinoiden erfüllten Kalke führen Monticttlipora fibrosa Goldf. und 

Striatopo·ra Suessi R. Hoern. 

Von den beiden Fundp_unkten Ill und IX liegt der erstere etwas hoher; wahrscheinlich liegen 

beide kaum mehr ais 50 m über der Oberkante der blauen Dolomite. 

Nahe dem Punkt 622 befindet sich in südwestlicher Richtung ein verlassener Steinbruch (Fund­

punkt IV der Kartenskizze auf Tafel I) der in ruhiger Lagerung Kalke und rote Schiefer zcigt; hier 

fand ich: 

Tha111nophyllu111 Slachci Pen. 

Favosites Ottilliac Pen. 

Heliolites Barrandci R. Hoern. 

Pentamerus Peter si R. Hoe m. 
Dieser Steinbruch liegt stratigraphisch hoher ais die vorhergenannten Fundpunkte. 

Der Gaisberg ist durch jenen früher erürterten Abschwung der Oberkante des blauen Dolomits 

ausgezeichnet. Die tiefsten Schichten sind beim unteren Grein'schen Steinbruch (Fundplatz X der 

Kartenskizze) aufgeschlossen (Teil I, p. 47). Eine mittlere Stellung nehmen die schwarzen Choneten­

schiefer des Jagersteiges und ein groBer im Ostgehange des Gaisbergcs in 525 111 Hohe liegendcr 

Steinbruch ein, der dickbankige blaue Crinoidenkalke mit 30° W-Fallen zeigt. Darüber folgen die 

roten . Schiefer und blauen Kalke des Gaisbergsattels (siehe Fundplatz XI der Kartenskizze, Teil I, 

p. 45) und die am hochsten · liegenden gleichen Gesteine Marmorbruches (Fundplatz V der Karten­

skizze) und des obcren Grein'schen Steinbruches (Fundplatz VI der Kartenskizze). Die Fundstatte 

am Gaisberg (wahrscheinlich Nr. XI der Karte) ist schon seit langer Zeit bekannt. Rolle (Lit. II, 

Nr. 21, p. 239) erwahnt von dort Korallen und Crinoidensticlglieder, deren Bestimmung ais Cyathocrinus 
pinnatus Goldf. ganz unsicher ist. Ferner macht er von dieser Fundstatte eine radialstreifige Leptacna 
oder Strophomena, Calamopora gotlandica (das ist unser }àvosites styriaca) und Aslraea (Heliolilcs) 
porosa (recte Heliolites Barrandei) namhaft. Peters (Lit. II, Nr. 37, p. 23) nennt Megalodus cttccttlalus 

1 Auf diese Kalke muf.l sich auch die Angabe beziehen, dafl »im Kalk hinter Eggenberg• Orthoceratiten, Calamoporen 

und die Reste einer Bilvalve »die einer Exogyra gleicht, aber schwerlich eine ist« sich finden (Lit. II,· Nr. 18, p. 88). 
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(siehe Pj: 12 [641), Heliolites porosa und Trilobiten (Cheiritrtts?). Sicher. unrichtig ist. die Annahme 

(Lit. II, )rr. 29, p. 136), daf3 die Kalke des Gaisberges diskordant zu jenen des Plabutsch liegen. 

Imi Profil des Kollerkogels ist, wie am Gaisberg, ein sehr grof3er Teil der Schichten mit 

Heliolite~ Barrandei in der Fazies der wechsellagernden blauen Kalke und roten Schiefer entwickelt. 

Nur an ~er Basis Iiegt eine etwas geschlossenere Entwicklung von blauen Kalken. Auf der Karten­

skizze s nd die Steinbrüche mit den Fossilfundstatten numeriert. Der Bruch XII hat Orthoceras victnr 

geliefert (siehe I. Teil, p. 44), XIII und XIV liegen stratigraphisch tiefer. 

lm 11. Teil dieser Untersuchungen (p. 56) habe ich eine stratigraphische Gliedet'ung des Profiles auf 

der Süd eite des Kollerkogels gegeben und gezeigt, daf3 die hochsten Schichten bereits dem Mittel­

devon s hr nahe stehen. Ich habe nun eines früheren Versuches einer Gliederung zu gedenken. 

Au den mürben, gelben bis roten, unvollkommen geschieferten Merge\lagen des letzten Stein­

bruches .der Stral3e Wetzelsdorf-Steinbergen (das ist jener Bruch, der Orthoceras victor geliefert 

hat, sieh' I., p. 44), zitiert Stache (Lit. II, Nr. 49, p. 304) Chonetes sp. Da/mania sp., ferner Chonctcs 

cf. sarci 1tlata de Kon., Ch. polytricha Roem., Ch. cf. dilatata de Kon. (oder diesen drei Arten nahe­

stehende Formen). Orthis sp., Leptaena (cf. laticosta Coar.), Athyris sp. Mit diesen fossilführenden 

Schichte kommen Kalke vor, in welchen Heliolites-Formen von grof3er Wichtigkeit , sind. Der über­

wiegend Teil gehôrt nach S tache zu Heliolites porosa. lch habe bei der Anführung der Fossilien 

vom Kolf rkogel (I., p. 4A) auf die Wiedergabe der von Stache namhaft gemachten Fossilien verzichtet, 

ùa diese Material mir nicht vorlag. Zweifellos ist es, daf3 die von Stache angeführte Heliolites porosa 

zu H. B rrandei gestellt werden muf3, wie mir zahlreiche, dort gesammelte St~icke zeigen. 

Au den Kalken (womit wohl die Liegendschichten »der Mergellagen« gemeint sind, das sine\ 

dit: tiefe11en Steinbri.iche und die Kalke bis zu den blauen Dolomiten herab ?) zitiert S tache: 

1. formen, die im Silur und Devon gemeinsam sind: 

Str~nna topnra cnncentrica. 

Fa~nsites fibrosa (siehe den palaontologischen Anhang auf p. 4ï [991). 
Fatosites cristata (cervicornis) 

Fa,osites all•colaris. 

2. ~ilurfnrmen: 
1 

F'a1~osites aspcra. 

Fm(ositcs Forbesi. 

Cy~thopi1yllu111 flex11ns11ni. 

Fe1ter nennt er noch Conncardi111n (cf. clathratmn) und Serpitlitcs cf. lougissi1111ts. 

Stciche (Lit. If, Nr .. 49, P. 305) sagt: »Die Korallenfauna sowie die C'honetes-Formen und das 

Auftrete1~ von Dalmania weisen der Schichtgruppe, welche durch die oberen Wetzelsdorfer Stein­

brüche a~ Gaisberg 1 aufgeschlossen ist, doch eher eine Stellung innerhalb des ·normalen Unterdevons 

ais an dh Basis des Mitteldevons an.« (Ich bin im ersten Teil meiner Untersuchungen zu einem 

anderen !I~esultat gekornmen, siehe I, p. 56.) Was unter diesen Schichten liegt (Kalke,. Dolomite, 

Quarzite,~ also die »tmtere Baierdorfer und Wetzelsdorfer Schichtfolge«, dann das nordostliche 

Plabutscligebiet, die Schichten von Güsting und St. Gotthard 2) entspricht nach St ache entweder einer 

damit in engerer stratigraphischer Verbindung stehenden . Reprasentanz des Übergangssilurs der 

Stockwe : e F-G bis in das typische Obersilur des Stockv,1erkes E oder es besteht eine Lücke. An 

paliiontol gischen Anhaltspunkten für die Existenz von typischem Obersilur innerhalb des bezeichneten 

Gebietes ennt Stache in der Schichtfolge \'On Baierdorf schwarze graphitische Schieferkalke und Kalk-

13 heiflen Kollerkogel. 

~ Di allerdings nicht jcne Stcllung hat, .ùie Stache ihr zuschreibt, denn sie liegt. niéht unter ùem Diabastuff, wie 

Stachc m'intc. 
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linsen im Schiefer als Zwischenzone von stii.rkeren Kalkbii.nken. Diese Schichten enthalten Heliolites 
megastoma (Wenlock) und Alveolites repens 1 (Wenlock). Der springende Punkt der ganzen strati­

graphischen Debatte liegt in den Helioliten. lch kann auf das bestimmteste versichern, dal3 in den 

liegenden Dolomiten des Profils nur Striatoporen vorkornmen, und dal3 in dem hangenden Komplex 

der Kalke und Schiefer nur Heliolites Barrandei auftritt. Allerdings hat diese bei verschieden guter 

Erhaltung ein sehr wechselndes . .:\ussehen. Bei schlechter Erhaltung schwindet namlich die Wand­

starke und dadurch wird das Lumen der Rühren vergrol3ert. Die runden Conenchymrohren werden 

polyedrisch; infolgedessen entsteht ein ganz and~res Bild ais gut erhaltene Stücke zeigen (Lit. II, Nr. 51, 

p. 271). Stache hat die infolge des verschiedenen Erhaltungszustandes sehr stark variierende Form 

mit verschiedenen anderen Helioliten verglichen, \Vas sicher nicht den Tatsachen entspricht, denn wie 

Hoernes (Lit. II, Nr. 50, p. LXXVII) und andere Autoren (Lit. II, Nr. 52, p. 663) festgestellt haben, 

bleibt der faunistische Charakter im ganzen Umfang des Korallenkalkes gleich (siehe auch 1, p. 56). 

Es moge nur noch bemerkt werden, daf3 Schliffe ganz eindeutig zeigen, dal3 wirklich aus allen Niveaus 

nur Heliolites Barrandei vorliegt. 

lm Schnitt 'des Ôlberges gewinnt die basale Kalkentwicklung an Mii.chtigkeit. Am Ostgehiinge 

des Ôlberges stehen di;;ke bÎaue Kalke an; diese setzen auch noch den Gipfel zusammen; sie ent­

halten in der Niihe des Gehoftes am (>lberg eine kleine Fatma (Fundplatz XVI der Kartenskizze): 

Tham:nophyllu1n Stachei Pen. 

Favosites sfiriaca R. Hoe rn. 

Favosites Ottiliae Pen. 

Pachypora cristata B 1 u m. 
Striatopora Suessi R. Ho"ern. 

Pcntamerus Petersi R. Hoe rn. 

Die tiefsten Lagen des blauen Kalkes enthalten auf der Nordostflanke des Berges Favosites 
styriaca R. Hoern. 

Über dem Komplex der blauen Kalke liegt die in den Steinbrüchen der Nord- und Westseite 

prachtig aufgeschlossene Serie àer blauen Kalke mit den roten Schieferbii.ndern. Aus diesem Niveau 

entstammt die im ersten Teil (p. 44) dieser Untersuchungen angeführte reiche. Fatma (Fundplatz XV 

der Kartenskizze). 

Die dort gegebene Reihe der Fossilien ist um · Aulopora tubaeformis Goldf. zu vermehren, 

welche ich wor kurzer Zeit von Herm Professor Hilber érhielt. Oiësé-Koralle kommt im Coblenzien 

von Frankreich und Belgien vor (Lit. II, N r. 108, p. 40). Ferner tritt sie im Kalk von Ferrones auf, 

der in die Stufe des Spirifer primaevus gehort und ebenso wie die Kalke von Arnao und Nieva 

eine Fatma mit engen Beziehungen zu den oberen Kalken von Erbray und Néhou unçl somit auch 

zum rheinischen Devon besitzt (Fr e ch, Lethaea geogn. p. 196, 237). Attlopora tubaeformis ist im 

Mitteldevon der Eifel hiiufig und steigt noch in das Oberdevon hinauf (Lit. 11, Nr. 108, p. 40). Aus 

dem Vorkommen von Aitlopora tubaeformis kann zwar nicht direkt auf Mitteldevon geschlossen 

werden, jedenfalls aber ist zu bemerken, daf3 der Steinbruch am Ôlberg stratigraphisch nahe jenem 

hochsten des Kollerkogels liegt, der Orthoceras victor geliefert hat. 

Aus dem Tertiii.r ragt bei Feliferhof eine kleine Kuppe aus blauen, brecciosen Kalken auf, in 

denen ich Striatopora Suessi fand (Fundpunkt XXII). Gegen den Buchkogel zu tritt eine· Anderung 

der Fazies ein, indem an die Stelle der blauen Kalke und roten Schiefer eine fast gleichmiil3ige 

Kalkmasse tritt, welche nur ganz zurücktretend rote Schieferlagen aufweist. Auf die hohen Lagen der 
Zone des Heliolites Barrandei beziehen sich die Fosillisten Buchkogel (Teil 1, p. 43, Fundpla.tz XVII 

der Karte~skizze) und Schiel3stii.tte Wetzelsdorf (Teil 1, p. 47, Fundplatz XIX der Kartenskizze). Auch die 

tiefsten Lagen führen, wie fri.iher angegeben wurde, Fossilien 2 (p. 6, Fundplatz XVIII der Kartenskizze). 

Endlich ist noch der Korallenkalke westlich des Gostinger Tales zu gedenken. Bei St. Jakob 

1m Tal (kurz auch Tal genannt), stehen Korallenkalke an, welche Favosites styriaca führen (I. Teil, 

· 1 Das ist Frechs Striatopom aff. subaeq11ali (Lit. Il, Nr. 52, p. 662; wahrscheinlich handelt es sich um S. Suessi Pen. 

~ \'on der Süclseile ùes Buchkogels werden Calamaporen crwiihnt (Lit. 11, Nr. 21, p. 240). 
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p. 48). er Matischberg, der eine bemerkenswerte Fauna geliefert hat (I. Teil), besteht ganz aus 
Korallen alken, in welche auch. der zum Steinbruch bei der Fiefenmühle führende Graben (Teil 1, 
p. 12) e\rJgeschnitten ist. Am Ausgang des Grabens in· den Gôstingerbach sind im Korallenkalk Dolomit­
banke e ngelagert. 

Ü er den fossilführenden Kalken 1 des Steinbruches bei der Fiefenmühle, dessen Fauna im ersten 
Teil die er Abhandlungen beschrieben wurde (p. 12 ff.) 2 liegen noch 70 bis 80 m Korallenkalk. Diese 
stof3en Gôstinger Bruch an Grünschiefern, Tonschiefern und Kalkschiefern ab. Auf der Ostseite 

des zu Hôchberg führenden Kammes ist am Gôstinger Bruch (p. 11 [63]) ein kleiner Dolomitfetzen 
eingekle mt. 

In !der Berggruppe des Frauenkogels haben die Schichten mit Heliolites Barrandei eine geringere 
Verbreit 'ng. Am StraBengelberg bilden blaue Kalke dieser Stufe den obersten Teil ais eine isolierte 

Masse. . n den tiefsten Schichten findet sich (im 1. Teil ais Fundort Hieslwirt bezeichnet) Favosites 
styriaca .R. Hoe m. In vie! hôherem Niveau fand ich südlich des Punktes 697 in 680 m Hôhe: 

Fa, osites siyriaca R. Hoe m. 

St iatopora Suessi R. Hoe rn. 

in blauen Kalken. 

Thamnophyllum Stachei Pen. 
Pentamerus Petersi R. Hoe m. 

Sc1·. ichten mit Heliolites Barrandei setzen auch den Gipfel des Frauenkogels zusammen. Aus 
tiefen L gen stammen (Teil I, p. 48, Fundort Hôchberg): 

Fa 
1

osites styriaca R. Hoern. Striatopora Suessi R. Hoern. 

Def Gipfel des Frauenkogels hat eine reichere Fauna geliefert (Teil 1, p. 49). Dem Nordhang des 

Frauenk~gels gehôrt der im ersten Teil angeführte Fundpunkt Schmiedwirt (p. 49) an. An diesem Ort 

fand ich i' noch: 

Thf-mnophyllum Stachei Pen. 
Hefiolites Barrandei R. Hoe rn. 
Pe1fiamerus Petersi R. Hoe rn. 

Favosites Ottiliae Pen. 
Stria top or a Suessi R. Hoe r n. 

In Fen blauen Kalken des Raacherberges, welche mit roten Schieferlagen wechseln, fand ich am 

Kamm ctrsselben genau westlich von Raach: 

Zaphrentis cornu vaccinum Pen. Favosites Ottiliae Pen. 
! 

Cy1thophyllum Hoernesi Pen. Pachypora cristata Blum. 

Th!mnophyllum Stachei Pen. Striatopora Sttessi R. Hoe r n. 
He ·otites Barrandei Pen. Stromatopora concentrica Goldf. 

Fa1
1

osites styriaca Pen. Pentamerits Peter si R. Hoe rn. 

Die~e Fossilien gehôren einem tieferen Niveau der Barrandei-Schichten an. 

II. Kanzel-- Rannach - Gratwein. 
' Die Kanzel bei St. Gotthart 

zeigt, weln man vom Puilkt 564 absieht, ganz normale Verhaltnisse. Die tiefsten Schichten, eine 
Wechsel\ gerung von Dolomiten und Sandsteinen, sind am Fu13 der Berggruppe bei Weinzôdl auf­
geschloss' n. Die weiflen Dolomitbanke und die, aus der Ferne gesehen, gelben Sandsteinschichten 

1 

1 R lie (Lit. Il, Nr. 21, p. 239) macht aus dem Gostingertal und im ersten Seitengraben, der in dieses Tal von W ber 

einmündet, Cyathoph:vllum, Calamoporen, Pentamerus und Leptaena namhaft. 

2 Ei' Druckfehler sei richtiggestellt; p. 14 des I. Teiles mufl es heiflen: Fenestella crasseseptata Gortani und nicht 

F. crassexp ta Gort. Ferner sei erwiih:lt das Vorkommen von Naticopsisgracilis Spitz. Es liegt nur ein mit Vorbehalt l:>estimmbares 

Exemplar vpr, ca. ! mm hoch. Die Liingsskulptur fehlt ganz. Spitz beschreibt die genannte Form aus dem karnischen Unterdevon. 

3 
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beleben in kleinet1 Felswiinden das Landschaftsbild des W aldhanges des Punktes 564. Aus diesen 

Sandsteinen liegt mir ein !ose gefundenes Exemplar von Cyathophyllum cf. graecense Pen. (p. 53) vor. 

Über dieser Wechsellagerung beobachtet man in einer steilen Runse in 460 bis 480 m Hôhe 

das Tuffniveau. lm Detail sind folgende Schichten aufgeschlossen. 

Helle Dolomite ais Liegendes; darüber folgen grünliche Tuffe, 2 111 machtig. 

Weil3er Dolomit unter 20° gegen N fallend mit e.inigen etwas sandigen Lagen, welche vielleicht 

auch tuffiges Material führt!n. Miichtigkeit des ganzen ca. 10 m. 

Violette Tuffe, 5 m machtig, 

Weil3e Dolomite, ca. 5 m machtig, 

Violette Tuffe, 2 m machtig, darüber 1/ 2 m tuffiger Sandstein, 
Weil3e Dolomite. 

Die weil3en Dolomite im Hangenden haben eine grol3e Machtigkeit. Zieht man von der Ober­

kante des Tuffniveaus das Profil auf die Kanzel (Punkt 610 der Spezialkarte, Punkt 61? und Punkt 615 

der Karte 1 : 25000), dann beobachtet man die normale Folge der hellen und dann der blauen Dolomite. 

Darüber legt sich auf der Kanzel selbst der blaue Korallenkalk. lm Gipfelgebiet beobachtet man nur 

blaue Kalke. Dieselben stehen mit N-Fallen auch in dem ganzen Gehange an, das vom kleinen Gipfel­

plateau sich gegen den Pailgraben senkt. 

Besser -und detaillierter ist diê Schichtfolge in dem Steilabsturz der Kanzel gegen die Mur, und 

zwar am Ful3 des Hanges durch SteinbrÜche aufgeschlossen. Ein grol3er Teil der gattz an die Mur 

herantretenden Gehange der Kanzel ist von der Dol_omitsandsteinstufe aufgebaut. 

In Weinberg (Punkt 368) wechsellagern blaue Dolomite und gelbliche Sandsteine, 40 bis 45° 
gegen -N .fallend. Über diesem Komplex liegen blaue Dolomite, deren Oberkante 450 Schritte nordlich 

von der Ausmündung des Pailgrabens in <las Niveau der Reichsstral3e kommt, mit 25° N-Fallen, dann 

blaue Kalke und wenig hervortretende Schiefer des Barrandeiniveaus, durch einen Steinbruch vor­

züglich aufgeschlossen. Aus diesen tiefsten, 30° N fallenden Lagen des Kalkes gewann ich in <lem 

Liegenden der Kalke des Steinbruches. 

Favosites Ottilù!e, Pen. 
Striatopora Suessi R. Hoe r n. 

Pachypora cristata B 1 u m. 

Thamnopl1:J1llmn Stachei Pen. 

Cyathophyllum graecense Pen. 

Heliolites Barrandei R. Hoe r n. 

Monticuliporafibrosa Goldf. 

Pentamerus Petersi R. Hoe m. 

In den hoher folgenden Kalken ist liings der Stral3e ein zweiter Steinbruch aufgemacht, 111 dem 

auch blaue Kalke und rote Schiefer aufgeschlossen sind. Sie enthalten neben Crinoidcn: 

Favosites s~vriaca Pen. 

Striatopora Suessi _R. Hoern. 
Thamnophyllnm Stachei Pen. 

Pentamerus Petersi R. Hoe m. 

In einem Nieveau von 120 bis 150 m über der Basis der Barrandeistufe liegt der grol3e Stein­

br!-lch südlich der Ausmündurtg des Pailgrabens, der in °den tieferen Partien Lagen von schwarzen 

und roten Schiefern, oben miichtige blaue Kalke zeigt. lm Niveau von 180 m liegen die gleichsinnig 

mit dem Gehiinge fallenden blauen Kalke der dem Pailgraben zugekehrten Nordseite der Kanzel. In 
diesen fand ich: 

Favosites sp. 1• Monticuliporajibrosa Goldf. 
Thamnophyllum Stachei Pen. Pentamerus Petersi R. Hoe rn. 

Von der Linie Pailgraben-Kreuzwirt an gegen N vermindert sich der Winkel des Einfallens 

bedeutend, es herrscht flache Lagerung, stellenweise sogar S-Fallen. Blaue Kalke herrschen vor, 

Schieferlagen treten zurück. Die Miichtigkeit des jenseits des Pailgrabens liegenden, in das Hangende 

1 Siehe den pal\iontologischen Anhang aur _p. 52 Ll0-1]. 
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der Ka112e1 gehürigen Kalkkomplexes ist auf etwa 180 m zu veranschlagen. Die Machtigkcit. ist also 

11icht sd grol3, dal3 man schon an die Vertretung von Mitteldevon denkcn konnte. 
1 • 

Vi 1 komplizierter sind die Verhaltnisse des Punktes 564. Am Gipfel uitd am Nordhang stehcn 

lilauc rallenkalke an, sie sind ungemein reich an Fossilien. Ich habe im ersten Teil (p. GO) eine 

grof3e zahl von Arten von diesem Fundpunkt angegeben. Man beobachtet ganze Banke aus Favusilcs 
styriaca und Favosites Ottiliae bestehend, danti Gesteinstrümmer die mit Pachypora, Strialnpura, 
Cyathop ryllttm etc. erfüllt sind. 1 Un ter den Korallenkalken liegen nur etwa 70 m helle Dolomite, cin 

Verhattnis. Auf der Nordseite werden die Kalke regelmal3ig von blauen Dolomiten 

rt. An diese blauen Dolomite st6f3t im obersten Teil des Grabens, der vom Schlol3 St. Gotthart 

gegen führt, eine Scholie von Korallenkalken, welche auch ungemein reich an Fossilien ist, unter 

25 ° ge , n W fallend. Ich habe im ersten Teil (p. 49) von dieser Fundstatte, déren . Liegendes nicht 

aufgesc 'tossen ist, unter der Bezeichnung St. Gotthart, eine reiche Fauna mitgeteilt. Frech (Lit. II, 

Nr. 53, . 54) führt unrichtigerweise Cyathophyllttm quadrigeminum, das nur im Hochlantsch vorkommt, 

vom St. i Gotthart an. 2 

le vermute -- zu einer definitiven Feststellung genügen die schlechten Aufscblüsse im Wald­
: 

geliinde 1 nicht -, dal3 beide Vorkommen von Korallenkalk durch Brüche von dem Normalprofil der 

Kanzel kbgesondert sind. n 
1 let habe nun noch eines Versuches zu gedenken, in der kalkigen Schi·chtfolge der -Kanzel zwei 

altersvei$chied~ne Glieder zu unterscheiden. In Lit. II, Nr. 83, Profil VII, p. 172 werden die Kalke der 

Kanzel . tnd des Pailgrabens vom Mitteldevon ais selbstii.ndige Stufe (Osserkalk) abgetr.ennt. Dagegen 

kann ei*erseits auf die Konkordanz des Profils bis St. Stefan (südlich von diesem Orte soli Mitteldevon 

unkonform über dem Osserkalk liegen) hingewiesen werden, anderseits aber kann gegen eine Trennung 

des Profls in zwei, durch eine Diskordanz getrennte Stufen der fossile Inhalt des »Üsserkalkes« der 

Kanzel irs Treffen geführt werden, denn dieser enthalt nicht nur die sogenannten Grazer Lokalformen 

wie fàJosites styriaca, F. Ottiliae, Striatopora Suessi etc., sondern auch die von manchen Autoren in 
1 • 

nicht gainz richtiger Weise ais »Mitteldevonformeri« bezeichneten Arten, wie· Pachipora cristata, Monti" 
1 

c1tliporaJ, fibrosa. Ich stelle daher fest, dal3 der Kalk von der Kanzel und des Pailgrabens die normale 
1 • • 

Fauna !es Horizontes mit H,eliolites Barrandei führt. Die Schiefer und Kalke ·des Dultgrabens (nach 

Lit. II, r. 83, p. 185 unrichtig ais Mitteldevon bezeichnet) ziehen auf die Rannachwiesen und bilden 

dort die.' Unterlage eines fossilreichen Profils, das dieselben Arten führt, wie der Kalk der Kanzel, den 

man daller - ganz abgesehen von den Lagerungsverhaltnissen - nicht ais verschieden vom »Mittel­

Jevon • r•r Duit bezekhnen kaon.• 

1 

Das Rannachgebiet. 

In !der kleinen nürdlich von Graz gelegenen Berggruppe, die in der »Hohen Rannach« (1004 m) 
1 

gipfelt, ~rheben sich die Schichten mit Heliolites Barrandei zu einer etwas grôl3eren Hôhe. Es ist ein 

nicht zui verkennbarer Grundzug der Tektonik des Rannachgebietes, dal3 eine im Streichen gelegene 

Senkun~ gegen SW oder W vorhanden ist. Allerdings ist 4as nur ein Teilstück eines weiter aus­

greifend+n Bauplanes, denn vom Schückel gegen W zu herrscht eine Senkung der Fallenachsen in 

dieser ~chtung. Der vielfach diskutierte Leberbruch verscharrt nur dieses Absinken. 

I' 
1 S~ache (Lit. Il, Nr. 49, p. 309) erwahnt vom St. Gotthart einc \"ersteinerung, welche mit Heliolites inlerslincta i.denlisch 

sein oder ieser sehr nahestehen soli. Dazu ist zu bemerken, da~ bei St. Gotthart nur Heliolites Barrandei vorkommt. 

2 P necke (Lit. II, Nr. 55, p. 26) zitiert von St. Gotthart Cyathophyllum sp. nov. aff. Frechi Pen., dh.s ist C. caespilusum 

'(Lit. Il, N . 63). 

3 ese eigenartigen tektonischen Verhaltnisse wurden bereits früher (Lit. Il, :-Ir. 78, p. 184) durch einen Bruch zu 

·erkHiren v rsucht. 

4 ~ensowenig bat eine Trennung der Kalke des Raachcrberges von jenen des Frauenkogels Berechtigung (siehe dazu 

Lit. II, 83l Profil Vm, p. 173). 
1 
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Die Zone des Heliolites Barrandei und der unter ihr liegende Komplex der Dolomite mit seinen 

Einlagerungen bauen die Gruppe der Rannach auf. 

In der Unterlage des »Korallenkalkes« treten Dolomite mit Einlagerungen von kalkigen Schiefern 

auf; diese unterteufen im S den Korallenkalk mit flachen NO-Fallen. Die erwahnten kalkigen Schiefer, 

die auch ais flaserige Kalke entwickelt sind, zeigen vielfach einen Habitus, der an manche Typen 

der Clymenienkalke erinnert. Die Dolomite umziehen die ganze Ostflanke des Rannachgebietes und 

erreichen bei flachwelliger Faltung eine bedeutende Miichtigkeit. Der Dolomit zieht bis zur Leber, 

wo er ais schmaler Streifen (infolge des Leberbruches) entwickelt ist und erreicht bei sehr ruhiger 

Lagerung auf der: Nordseite der Rannach eine bedeutende Machtigkeit. Westlich und südwestlich der 

Leber steigt der Dolomit zu einer · Meereshohe von 750 bis 800 m an. 

In einem Profil entlang jener Rippe des Nordgehanges, die vom Gipfel 1004 zum Punkt 508 der 

Talstrecke: Ôstlicher Rannachgraben-Leber herabzieht, hat man von 840 m bis 760 m blaue Dolomite, 

von da bis 530 m weit3e Dolomite und darunter Diabastuffe. Diese letzteren stehen auf einer kurzen 

Strecke im ostlichen Rannachgraben an und sinken dann unter die Talsohle hinab. Daher sieht man 

zum Beispiel auf der Rippe, welche vom nordwestlich verlaufenden und sich in dieser Richtung 

senkenden Kamm der Rannach abzweigend, genau zur Talteilung zwischen dem Au- und dem ost­

lichen Rannachgraben herabführt, unter den Korallenkalken nur Dolomite. Um so merkwi.irdiger ist es, 

daf3 etwa von der Schmollmühle im Rütschgraben abwarts das normale Liegende des Devons, die 

grünen Semriacher Schiefer (oh ne Vermittlung von Bythotrephisschiefern), an die Dolomite herantritt. 

Dadurch nun, daf3 sich die grünen Schiefer am Ausgang des westlichen Rannachgrabens stark 

erheben 1 und zugleich der Korallenkalk der Rannach sich gegen sie herabsenkt. wird zwischen den 

beiden Schichtgruppen der Raum bedeutend eingeschrankt. Eine primiire Reduktion des Dolomits 

scheint mir ausgeschlossen, denn dann müt3te durch eine Li.icke in der Sedimentation eine Reduktion 

der Machtigkeit um mehr ais 300 m auf einer Strecke von 2 bis 3 km eingetreten sein. Dafl die 

Reduktion des Dolomits nicht primar ist, sondern auf •te'ktonische Ursachen zuri.ickgeführt werden 

mut!, zeigt das Fehlen des Diabastuffes, der einfach ausbleibt. Dasselbe ist der Fall bezüglich der 

ga~zen Serie unter dem Diabastuff, die über den Grünschiefern vollstandig fehlt. Zur Annahme von 

Brüchen zwingt auch das spiite,r (p. 24 [76]) zu erôrternde Vorkommen von Korallenkalk im unteren 

Augraben. ln dem Rannachgrabengebiet greifen, wenn wir von der im Rütschgraben zugekehrten und 

durch die eben besprochenen Stürungen ausgezeichneten Gegend absehen, die unter dem Korallenkalk 

aufgeschlossenen Bildungen nicht tief hinab. In der regelmii.fligen und nicht gestürten Folge sind die 

tiefsten, hier auftretenden Schichten die früher erwii.hnten Diabastuffe, die aufler dieser Stelle nirgends 

aufgeschlossen erscheinen. 2 

Eine vie! grôBere Verbreitung ais der Dolomitsandsteinstufe kommt der Zone des Heliolites Barrandei 
zu. Die Barrandeischichten zeigen eine ausgezeichnete Gliederung durch die Einschaltung eines Haupt­

und mehrerer Nebenhorizonte von Schiefergesteinen in blaue Kalke. In klarer Weise laflt sich diese 

Gliederung im ganzen Gebiet nachweisen. Auf der Si.idseite erscheinen nahe dem Punkt 664 am Krail 

blaue dichte Kalke flach N-fallend. Sie fi.ihren Favosites styriaca. Dieselben Kalke stehen am Weg 

westlich vom Krailrücken in zirka 600 m Hôhe anu nd ziehen von dagegen den Hôchwirt. 

Über den blauen Kalken liegen beim Wirtshaus (Sorger) am Krail (Punkt 693) schieferige 

Gesteine. Ein kleiner AufschluB ôstlich vom genannten Wirtshaus zeigt rote und grünliche Kalk-

1 lm westlichen Rannachgraben erreichen die Chloritschiefer eine Hiihe von 495 m niirdlich von Punkt 658, sowie westlich 

davon (beim Bauernhaus) errefohen die Grünschiefer fast 600 m Hohe. In dem kleinen Graben südlich vom genannten Bauern­

haus liegen in 545 m Hohe Grünschiefer, über welche sich in steiler Wand NW fallender Dolomit erhebt. Die Auflagerungs­

fliiche der Dolomite ist auf der genannten Strecke eine sehr unregelmii1lige, was wohl auf Brüche zurückzuführen ist. 

2 Es ist daher eine Unrichtigkeit, wenn im Profil VI, Lit. II, Nr. 83, p. 172 auf der Strecke Oberer Andritzgraben-Rannach 

die Serie: Bythotrephisschiefer, Quarzite, Diabastuffe, Dolomite eingezeichnet erscheint, denn es sind auf dem ganzen Ostabfall 

der Rannach unter den Korallenkalken nur Dolomite vorhanden. 
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schieferJ die vielfach den Kramenzelkalken des Clymenienhorizontes sehr ahnlich sind; sie streichen 

NW-SO und fallen unter 10 bis 25° gegen SW, zeigen aber auch Faltung. 

St11r hiiufig treten in diesem Horizont dünnplattige rote Schiefer auf, die man(!hen Varianten 

des Clytnenienkalkes von Steinbergen gleichen, ferner dieselben schwarzen dünnplattigen Schiefer, 
i 

welche ~m Gebiet des Eichkogels und des Plesch im Barrandeiniveau sehr verbreitet sind. Diese 

schwarzen Schiefer stehen am Westgehange des Rückens genau westlich vom Punkt 693 in 650 m 

Hôhe k · app ne ben dern W eg an. 

Ü er dem Komplex der schieferigen Gebilde folgen blaue Kalkbanke mit seltenen Einlagerungen 

von rot n kalkigen Schiefern. Die· roten schieferigen Gcsteine sfnd von jenen des Gaisberg-Kollerkogel­

gebietes nicht zu trennen. Der Komplex der Kalke mit den Schieferlagen bildet den Kamm vom 

Maxenk, gel bis zum Geierkogel. Am letztgenannten Berg führen die Kalke zahlreiche Fossilien. 

1 · Profil· Leber-Rannach reicht der Dolomit bis 800 nt, dann folgen blae Kalke, darüber rote 

Schiefer! Auf der Ostseite treten in diesem unteren, geringmiichtigern Schieferniveau · Schieferkalke, 

Kalksch,iefer und auch schwarze Tonschiefer (wie am Eichkogel) auf. Die schwarzen Tonschiefer 

führen Striatopora Sttessi. Dann folgen wieder blaue Kalke ( 40 bis 50° NW-Fallen), 'hierauf der Komplex 

der rot~n clymenienkalkahnlichen, kalkig-schieferigen Gesteine. Unter den letzteren finde_n skh zahl­

reiche ij'ypen, welche vollstiindig den roten Chonetenschiefern der Steinbrüche des Ôlberges gleichen. 

Dem S~ieferkomplex ist eine wohl 15 m machtige Lage von blauen ~Kalken eingelagert. 
Di se Schiefermasse setzt die Rannachwiesen zÜsammen, an deren Ostseite sie ausgezeichnet 

aufgesc lossen ist. Das Streichen und Fallen der Schiefer im Gebiet der Rannachwiesen wechselt 

sehr st~·k, doch liifü sich erkennen, dal3 die Schiefer eine Antiklinale bilden, deren Schenkel die 

Rannacti und der Geierkogel sind. 

Dif Kalke und Schiefer des Rannachgipfels liegen über dem Komplex der Schiefro:r und Schiefer­

kalke, '-Velche den Boden der Rannachwiesen und auch den westlichen Teil des Geierkogels bilden. 

Über di~sen Schiefern folgen im obersten Teil des Rannachgrabens blaue Kalke mit vielen Fossilien 

ich bestjmmte: 

F.iosites slyriaca R. Hoe rn. 
F. ' os iles Ottiliae Pen. 

St iatopora Suessi R. Hoe r. 
PJchypora sp. 1 

M~ntirnlipora .fibrosa Go 1 d f. 

Helioliles Barrandei R. Hoern. 

Zaphrentis cornu vaccinum Pen. 

Thamnophyllum Stachei Pen. 

Cyalhophillum graec.:enie Pen. 

Di~ im ersten Teil dieser Studien aus dem Rannachgraben angeführte Liste stammt aus losem 

Materiall das im mittleren Abschnitt des Grabens gesammelt wurde. Diese Fossilien stammen wohl 

aus nocb hôheren Lagen des Rannachgebietes ais jene von dem oben genannten Fundpunl<t. 

Ü~er den fossilreichen blauen Kalken liegt ein Band aus roten und schwarzen Schiefern. Darüber 
1 . 

blauer, f'pssilreicher Kalk. Aus diesem Niesem Nivaeu, in dem sich auch Crinoidenkalke finden, bestimmte 

ich von 1 der Südwestseite der Rannach: 

Farposites Ottilliae Pen. 

Stfiatopora Suessi R. Hoe rn. 
Thamnophyllmn Stachei Pen. 

Stromatopora concentrica Go 1 d f. 

D~rauf liegt abermals ein Band von Schiefern, darunter die gewôhnlichen roten Kalkschiefer 

(wie amj Kollerkogel), dann aber auch Schiefer von geradezu phylitischem Habitus. Solche Gesteine, 

deren ad der Metamorphose etwas hôher ist, ais es sonst im Barrandeiniveau normal ist, sind im 

Rannac ebiet vielfach vertreten. Es gilt dies sowohl für die Schiefer ais für die Kalke, die mitunter 

von ma chen nicht gebiinderten Typen der Schôckelkalke im Handstück nicht zu unterscheiden sind. 

1 ~che den paliiontologischen Arlhang auf p. 52 [ 104]. 
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l·:s kann kelnem Zwcifel unterliegen, dal.l im lfannachg'cbiet der Gracl der Metarnorphose hoher ist, 

ais im Plabutschgebiet. 

Über dem erorterten Sdiieferhorizont folgen wieder bl aue · Kalke, die Stellenweisc Bankc aus 

Favosites styriaca R Hoe rn zeigen. A1i sonstigen Fossilien bestimrnte ich: 

Striatopora Sucssi R Hoe m. 

Helioliles Barrandei R. Hoern. 

Thamnophyllum Stachei Pen. 

Stromalopora co1zcc11trù.:a Go 1 d r. 
Pcutarnerus I'elcrsi 1( Hoe r n. 

Diese fossilführenden Kalke bilden den Gipfel der Rannach (1004 m). Zu erwahnen ist noch die 

Fossilliste, welche ich unter dem Namen Geierkogel im ersten Teil dieser Untersuchungen (p. 50) 

gegeben habe. Sie stamrnt aus dem Kalk des Geierkogels. Die Tatsache, daf3 unter den Schiefern der 

Rannachwiesen (die _in Lit. II, Nr. 83, p. 185 in das Mitteldevon gestellt wurden) Kalke mit Favosites 
styriaca liegen, konnte ais Bestatigung für die Meinung angesehen werden, daf3 die Kalke über der 

Dolomitsandsteinstufe ein vom »Mitteldevon« trennbares Glied (Osserkalke) darstellen. Demgegenüber 

ist auf die Tatsache hinzuweisen, daf3 die »mitteldevonischen« Schiefer auf der Ostseite der Rannach, 

wie schon früher erwiihnt wurde, Striatopora Sncssi führen. Sie enthalten also eine Form, welche 

dem sogenannten Osserkalk angehoren soli. · Daf3 tatsachlich eine Trennung der Zone des Heliolites 
Barrandei im Osserkalk und Mitteldevon nicht môglich ist, kann hier, wie an zahlreichen anderen 

Stellen der niiheren Umgebung von Graz gur gezeigt werden. Der Gipfel der Rannach gehort bei 

Annahme obiger Trennung zum :\litteldevon (Lit. II, Nr. 83, Profil VI, p. 172). Aus diesem Mitteldernn 

habe ich oben eine Anzahl von Arten zitiert, welche für den Osserkalk und nicht für das Mitteldevon 

charakteristisch sein sollen. Aus der Tatsache, daf3 diese Kalke über den Schiefern der Rannachwiesen 

liegen und mit ihnen eng verbunden sind, geht klar hervor, daf3 eine Trennung der Zone des Heliolift:s 

Barrandei in die zwei obgenannten Stufen unmoglich ist. Es ist weiterhin auch klar, daB die von 

Penecke und von mir gegebenen Fossillisten keine »auf manipulativem \Vege zustandegekommenen 

Artenkombination« darstellen (Lit. II, Nr. 83, p. 18-1-). Daraus ergibt sich \Vieder die neuerliche Bestüti­

gung der alten Feststellung, daB die Fatma der Schichten mit Heliolites Barrandci, wenp wir von 

dem im ersten Teil dargestellten Anklingen der obersten Schichten an das Mitteldevon absehen, in 

der ganzen Stufe gleichartig ist. Hoernes (Lit. II, Nr. 61, p. 151) hat das schon vor langer Zeit 

erkannt, indem er sagte, daB der ~Grazer Korallenkalk« einem einzigen paliiontologischeh Niveau 

entspricht, »<las am besten nach einer hiiufigen und bezeichnenden Form ais Stufe des Hcliolitcs 
Barrandei genannt werden kann.« 

Zu erwiihnen lst auch noch das Profil Stampfel-Punkt 844. Dort folgt in 630 m Hühc 

über dem Dolomit eine schmale Lage einer Kalkbrecciè, deren Komponenten aus blauen Kalken 

bestehen; Darüber liegen massige blaue Kalke. In 690 m Hohe folgen Kalke und tonige Schiefer, 

dann gelbliche und rôtliche, meist knollige Plattenkalke, oft von clymenienkalkiihnlichem Habitus 

(= Schichtenfolge über ctem Krail). Von 740 m bis zur Hohe herrschen blaue und auch helle 

Kalke, welche den Kalken des Geierkogelgipfel entsprechen .und den Fuxkogel und Maxenkugel.· aut'­

bauen. In diesem Komplex finden sich wenige Lagen von roten Schiefern (= Kulll:rkogel). 

Auf der Nordseite der Rannach herrscht meist eine ruhige, fast flache Lagerung. IJie Kalke ll)it den 

Schieferlagen reichen bis 920 m herab, dann folgt der Hauptschieferhorizont. Den roten Kalkschiefern, 

schwarzen Tonschiefern und knolligen Schieferkalken sii:id bis zu 10 m miichtige blaue, dichte Kalke 

eingelagert, unter den Schiefern liegt eine geringmiichtige Kalklage, unter welche die .. Dolomite 

beginnen. Unte_r dem in seiner Machtigkeit reduzierten Schieferniveau wi.irde man 50 bis 60 m 

blaue Kalke ènvarten. Es erscheint aber bei 840 m schon der unterlagernde Dolomit. Es muô ais 

fraglich hingestellt werden, ob hier eine primiire Reduktion der Miichtigkeit (vietleicht durch eine Lücke) 

vorliegt oder ob die blauen Dolomite noch in den Barrandeihorizont reichen und so eine fazielle 

Vertretung des Kalkes durch den Dolomit vorhanden ist. Ausgeschlossen er::;cheint der Versuch einer 



[75] l Geolo![ie des Falâozoikttms von Graz. 23 

L/)sung .· uf tektonischem Umweg. lm Profii des Ranrîachgrabens reichen di~ fossilführena·eri blauen. 

Kalke (fundplatz 5) bis 840 1n hei·ab, dann folgen rote Schiefer mit Korallen, von welchen ich 

Thamno hyllum Stachei Pen. bestimmte (bis 810 111). Darunter liegen blaue Kalke und dann bei 770 111 

weit3e D lomite. An der NW-Seite der· Rannach sind Brüche vorhanden. 

lm Ansclut3 mogen. noch einige Bemerkungen über die Verbreitung der Hauptschieferzonc 

gegeben werden. Die Schieferwne streicht auch im Westen der Rannach in groBer Verbreitung durch. 

Aus de südlichen Gehangen des Maxenkogels zieht sie mit flacher N eigung herab · und ist in 

beiden raben, welche den Rücken des Gehüftes Burgstaller einschliel3en, gut aufgeschlossen. Hier sind 

nicht n · die roten kalkigen Schiefer und die plattigen, knolligen und flaserigen Kalke vorhanden, 

in diesen Komplex auch direkt phyllitische Schiefer eingeschaltet (beim Gehôft Burgstaller), 

die in i rem Habitus vielen Typen der Semriacher Schiefer gleichen. Die Schieferstufe. zieht vom 

Burgstal er über den Hohl\ackner (Punkt 619) in einem langen Zug auf die Rannachwiesen. Es herrscht 

flache eigung mit dem Gehiinge oder flaches \V-Fallen; das entspricht der Neigung des ganzen 
1 

Barrand iniveaus, denn es herrscht im Gebiet der Rannach neben der flachen NO-SW streichenden 

Faltung auch eine Verbiegung . der Schichten in fast 0 -- W. Diese letztere ist eigentlich eine. 

V crstark rng des Leberbruches. 

Harizgraben und Eggenberg. 

Di Dolomite, welche den Unterbau der Rannach bilden, begleiten den Rôts-.:hgraben im Süden 

und grei en auch auf seine Nordseite über. Aus diesem Gebiete mogen nur die Verhaltnisse im Hariz­

graben. ervorgehoben werden. Der untere Teil des Grabens isl in Dolomite mit wenigen Sandstein­

lagern e ngeschnitten; über diesen liegen etwa 150 Schritte nach dem Punk te 436 Diabastuffe und 

Diabase. Soweit die aus einer Wiese aufr~genden Aufschlüsse zu erkennen gestatten, sind mehrere 

Tuffban e und Lagen von Diabas vorhanden. 

Üb r den Diabasen liegen die machtigen Dolomite des Eggenberges 2, die fast den ganzen Berg 

nsetze n 3; erst auf der Südseite des Berges liegen darüber tief unten (zum Beispiel auf dem 

Rücken er, vom Gipfel fast gegen Süden herabziehend, die Richtung auf den Hausberg, Punkt 469, 

einhalt) n 420 m Hôhe blaue Kalke mit Heliolites Barrandei R. Hoe rn es und Favosites styriaca 
R. Hoe rn es. Darüber folgen dànn rote, kalkig tonige Schiefer und rote, flaserige Kalke. Rote Flaser­

kalke u d rote Schiefer erscheinen auch am Ausgange des kleinen, vom Eggenberg herabziehenden 

Grabens, ~er zwischen Eggenfeld und d'em Hausberg in das Murtal mündet. Diese Schichten sind 

einerseit die Fortsetzung der Schiefer und Flaserkalke des Profiles nordlich von Gratwein (p. 24, 

[76]), ai drerseits Aquivalente der Schiefer der Rannachwiesen. Über den Schiefern und Flaserkalken 

licgen d massigen blauen Kalke des Hausberges. Nach S hinabtauchend, erscheinen sie wieder im 

n dem Diabas des Harizgrabens gab Hanse 1 (Lit. Il, Nr:· 48, p. 64) einc Beschreibung; er erwiihnt einen Diabas 

vorn Ausg ng des Harizgrabens und einen vorn Harizhiasl. Neuerlich bcschreibt.Welisch (Lit. li. 1\r •. SB, p. (i8 bis 72) einen 

> lliahas a. s clern Hariztale« und einen sol ch en vorn »Harizhiasl•. Derngegeniiber stelle ich fest, dal.I Dia ha~ nur in der 

nüchsten l mgebung des Harizhiasl vorhanclen und auch da nur in spllrlichen Aufschlüssen entblü6t ist. 

der Nordseite des Eggenberges liegt in 67G 111 Hühe ein miichtiger Quarzgang. Diese Erscheinung steht keineswegs 

vcreinzclt a. Auf dern markierten Wegc yom Hüchwirt zu den Hannachwiesen beohachtet man in 680 ni Hühe cinen miichtig·en 

Quarzgan, ~ der die Barrandei-Schichten durchreif.lt. Ebenso liegl in diesen Schichten :mf der Siidwestseite des l'unktes 560> hei 

Gratwein ei der StrafJenteilung naeh Hein, beziehungsweise Hiirgas) ein Quarzgang. Ein besonclers müchtigcr derartiger Gang 

lindet sich in den Dofomiten am rnarkierten \Veg Straflengelberg-Holzweber, bald nach der Stclle, wo der Weg aus dem Sattel 

zwischen en Punkten 708 und 715 sich abwarts zu wenden beginnt;. diesen Zug habe ich liber einen halben Kilometer weit 

im Streich n gegen 0 verfnlgt. 

u 1 e Angabe, dall die schruffen Felsmasscn zwischen Gratwcin und Stiibing der •Schückelgruppe« ungehüren (Lit. Il, 

Nr. Oi8, p. 44) \1•urdc von Hoernes· (Lit. Il, Nr. 59, µ. 263, Xr. 6-±, p. tG6) riehtiggestelll; das :vlurlal ist dort in Dolnmi'e des 

Devons ei gesclmitten. 
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Profil nôrdlich von der Kanzel. Zwischen den Dolomiten des Eggenberges und jenen von St. Gotthart 

(p. 18, 19 [70, 71 ]) liegt also eine weite und flache Synklinale von Barrandei-Schichten. 

Oberhalb der Schmollmühle ist der Rôtschgraben bis zu seiner Teilung in den Augraben und 

den nordôstlichen Rannachgraben in Dolomite eingeschnitten. Mitten in diesen Dolomiten liegt, durch 

Brüche begrenzt, nahe der Biegung des Riitschgrabens in den Augraben · eine kleine Scholle von 

Korallenkalk mit 

Favosites styriaca Pen. Pachypora cris tata B 1 u m. 

Die blauen Kalke wechseln mit wenigen rotlichen Schieferlagen, welche selten Pachypora ortho­
stachys Pen. führen; sie streichen fast NS und fallen unter 30° gegen W. Stache (Lit. Il, Nr. 43a, 

p. 219) erwahnt aus dem Rôtschgraben (rnm Auwirt, womit nur diese Stelle gemeint sein kann) 
Heliolites sp. 

Der Augraben wird bis gegen den Kesselfall auf dem rechten Ufer von Dolomiten begleitet; auf 

diesen sitzt bei der Ruine Luegg ein kleiner Kalkrest, welcher Favosites styriaca Pen. geliefert hat. 

Die Lagerungsverhâltnisse, die in der Umgebung dieses isolierten Kalkrestes auflerst kompliziert sind 

und die Tatsache, dafl Favosites styriaca Pen. bisher nicht tiefer ais etwas un ter der Oolomitstufe 

(p. 36, [88]) beobachtet wurde, machen es klar, dafi es sich um eine Vertretung der Zone des Helio­
lites Barrandei handelt, wofür überdies noch der petrographische Habitus ins Treffen geführt 
werden kann. 

Die Korallenkalke westlich von Gratwein. 

lm ersten Teile dieser Abhandlungen wurde die Fauna des Schirdinggrabens bei Gratwein 

beschrieben und in das hüchste Unterdevon oder in das unlerste Mitteldevon · gestellt. Südlich des 

Steinbruches, der die reichen Fossilschatze geliefert hat, liegen unter einer Decke von Belvederschotter 

noch einige Aufschli.isse von blauen Korallenkalken mit schieferigen Zwischenlagen; das Ganze fâllt 

flach gegen S ein. Es liegt also eine flache antiklinale Wôlbung zwischen diesen Aufschlüssen und 

dem genannten Steinbruch. lm Hangenden der N-fallenden Kalke und Schiefe1:lagen des Steinbruches 

befindet sich ein Komplex von grauen, zum geringen Teile auch roten und blauen Kalken, der den 

Ri.icken nôrdlich des Steinbruches zusammensetzt; auf der Kuppe (510m) südwestlich des Kalvarien­

berges bei Gratwein fallen blaue und graue Kalke unter 35° gegen S; es liegt also zwischen dem 

Steinbruch und der genannten Kuppe eine Synklinale. Vermutungsweise kann angenommen werden, 

dafi die Kalke der Kuppe jenen des Steinbruches entsprechen. Der nôrdliche Teil des Kalvarienberges, 

der einer Antiklinale ·entspricht, zeigt bei 20° N-, beziehungsweise NNO-Fallen hellblaue und graue, 

schlecht geschichtete Kalke, welche heller sind ais die typischen Barrandei-Kalke. Diese Kalke, 

welche noch in den Punkt 567 bei Gratwein fortsetzen, cntsprechen mindestens einem sehr hohen 
Niveau der Barrandei-Stufe. 

Der Gsollerkogel und Pfaffenkogel werden von einer machtigen Serie von Dolomiten aufgebaut, 

einer f<~ortsetzung jener Dolomite, die auf der Westseite des Mühlbacherkogels und Walzkogels 

erscheinen (p. 26, 27 [78, 79]). Auf den Dolomiten des Gsollerkogels liegen in der si.idôstlichen 

Fortsetzung des Kammes in der Nahe des Gehôftes Bramansen (der Karte 1 : 14.400) blaue Kalke 

mit Einschaltungen von schwarzen Tonschiefern (= Eichkogel- Rein) 30° gegen S falle1id; aus 
den Kalken stammt Favosites Ottiliae Pen. 

Darüber liegen Kalke vom Aussehen der Clymenienkalke; sie haben bisher nur Crinoidenstiel­

glieder geliefert. Vorzüglich sind sie durch Steinbrüche beim Lippensteffel aufgeschlossen, wo man 

eine Serie von roten, violetten, gelblichen etc. flaserigen Kalken beobachtet. In den Steinbrüchen im 

Tal, das vom Lippensteffel gegen Hôrgas zieht, sieht man auch Lagen von blauen Kalken in den 

Flaserkalken. Rote und blaue dichte Kalke beobachtet man auch im Steinbruch beim Ortsfriedhof 
Gratwein, wo 30° NO-Fallen herrscht. 
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1 

let) fasse die Flaserkalke hier ais eine Facies der Korallenkalke auf; dazu werde ich haupt-

sachlich 1 durch die Gliederung der Barrandei Schichten im Rannachgebiete bestimmt, wo dieselben 

Flaserk ke im Komplexe der Zone des Heliolites Barrandei liegen. 

III. 

benden 

Schichte 

stufe 

leschkogel -- W alzkogel - Mühlbacherkogel und die südlichen 
V orlagen dieser Berge. 

geologischen Verhaltnisse der genannten, zwischen Rein und dem Stübinggraben sich erhe­

erge sind eigenartige; denn in diesem Gebiete ist einers.eits eine Trennung der Barrandei­

von ihrer Unterlage schwer durchzuführen, andrerseits aber flndet in der Dolomit-Sandstein­

facielle Vertretung durch Kalkschiefer etc. statt. 

1
1 Profil Kehr Pleschkogel --Abraham. 

Da Liegende bilden die Schiefer des Kehrwaldes, die auch den Boden der Hausergruppe Kehr 

zusamm nsetzen. Eine Trennung dieser Schiefer von der darüber liegenden Dolomit-Sandsteinstufe ist 
i 

unmôgli,h. Blaue Kalkschiefer und Schieferkalke stehen bei und ober der Kapelle (am Wege von 
Kehr au den Plesch in 7 40 Hôhe) an. In diesem Komplex treten Tonschiefer und kohlige Schieîer 

zurück; nach oben hin schalten sich schiefrige Sandsteine vom Habitus der »Bythotrephis-Schiefer« 

des Plabµtsch ein; in 760 m schalten si ch schieferige und ungeschieferte Kalke und sandige Gesteine 

ein; die l ersteren, 35° N fallend, enthalten viele Crinoiden und unbestimmbare Bruchstücke von 

Korallen. Jm Detail beobachtet man die Folge Dolornitbreccie, blauer Kalk mit roten Schieferlagen, 

Sandstei~. 

In ~n Hohe (am markierten Weg) ers.cheinen d.ie ersten ~l_omitbanke, wechsellagernd mit 
schieferi~en Gesteinen vom Typus der By_tl}Q!t:.e.P!:tiê:__Sandgeine. 

Vob 785 m an ist eine mach tige Entwicklung von weillen und roten Sandsteinen, vielfach auch 
graubrauren Sandsteinen mit Bythotrephis-Spuren. Von 860;;--an stéh-en -~~~~iege~d-~eiBe und blaue 

Dolomite1 und gelblich-weitle Sandsteine in lebhafter Wechsellagerung an; ·von 880m Hôhe an 

beobachlt man vorwiegend blaue Dolomite, gegen welche die Sandsteine stark zurücktreten; ·aus 
diesem omplex stammt Favosites styriaca R. Hoern. 1 

Oh e scharfe Grenze folgt in W-111 Hohe nach oben, wie immer mit flachem N-Fallen, blal!er 

Kalk, de~ in 950 m Hohe von einer etwa 2 m starken Lage von Dolomit und Sandstein abgelôst 
wird. Da über liegen blaue brecciose Dolomite, z!emlich viele blaue dolomitisch-sandige Lagen ent­

haltend. ieselben Gesteine stehen beim Pleschwirt in etwas über lOOOm Hohe an; die nordôstlich 

vom Plerhwirt sich erhebende Kuppe (Punkt 1030 der Karte 1: 25000) besteht bereits aus blauem 
Kalk, de , wenn er auch keine Fossilien geliefert hat, mit dem Korallenl~alk des Pleschgipfels paral­

lelisiert erden mul3. Die Gipfelkuppe des Plesch besteht aus Schichten, die in das Niveau mit 

Heliolite '
1 

Barrandei gestellt werden müssen. Aus diesen Schichten stammt eine kleine, im 1. Teil 

(p. 32, [. '82]) angeführte Fauna. Eine scharfe Trennung der Barrandei-Schichten des Plesch von dem 

Liegende, ist unmôglich, denn die Art der Sedimentation des letzteren setzt sich nach oben fort. 

Die Kalk , Schieferkalke und Kalkschiefer des Pleschgipfels zeigen, datl die »Facies« der Kalkschiefer-

stufe no im Barrandei-Niveau vorhanden ist (Lit. II, Nr. 90, p. 624). 

lm Gebiete des Pleschwirtes, das heiflt westlich der Gipfelkuppe, habe ich den Schnitt an die 

Oberkant der blauen brecciôsen Dolomite gelegt. Schwieriger ist die Sache an der Ostseite, wo eine 

fixe Tre nung durch die Wechsellagerung verhindert wird. 

1 Sifhe den palaontologischen Anhang auf p. 52, [104]. 

Herit~ch. 4 
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Die Barrandei-Schichten des Plesch werden zwar hauptsüchlich aus blauen Kalken aufgebaut, 

aber in diesen treten Lagen von schwarzen Tonschiefern (= Eichkogelgebiet) und von sandigen 

Gesteinen mit Bythotrephis-Spuren auf. Eine detaillierte Gliederung verhindern die mangelhaften 

Aufschlüsse. 

Wii.hrend die steile Südseite des Plesch eine gute Gliederung des Liegenden der Zone des 

Hcliolites Barrandei ermliglicht, ist eine solche in den Bergen zwischen dem Plesch und dem obersten 

Stübinggraben (Abraham) nicht moglich. Der vom Pleschwirt sich nach N erstreckende Rücken besteht 

aus blauen Dolomiten, in welche sich blaue, kalkige Bii.nke und auch einzelne Sandsteinlagen ein­

schalten. Unter diésem gering mii.chtigen Horizont liegen rlitliche, sandige Dolomite und Sandsteine 

und darunter sofort eine Stufe von machtigen weil3en Dolomiten mit zurücktretenden Sandsteinen, 

darunter im Profile Saupart--Abraham blaue Dolomite mit schwarzen schieferigen Zwischenlagen. 

Von diesem Horizont lassen sich die unterlagernden Kalke und Kalkschiefer schwer scharf abtrennen. 

Profil Mühlbachgraben, Walzkogel - Stübinggraben. 

Dolomite bauen in gewalliger Mii.chtigkeit die Berge in der Umgebung von Rein auf, so zum 

Beispiel den Ulrichsberg, den Hochstein, Treffenberg; 1 der gro13te Teil de-; Mühlbachgrabens ist 

in Dolomite eingeschnitten. Solche erscheinen auch an der Basis der Korallenkalke des 'vValzkogels. 

lm Profil vom Punkt 529 des Mühlbachergrabens zum Puckt 916 im Sattel zwischen Plesch und 

Walzkogel bilden die Dolomite eine mii.chtige Stufe, indem sie aus der Talsohle bis auf 860111 

hinaufreichen. Ihr Liegendes ist hier nicht entbl013t, wohl aber an dem Ostful3e des Ulrichsberges, wo 

Kalke und Kalkschiefer unter dem Dolomit erscheinen. Über den Dolomiten des Profiles Punkt 529-

Punkt 916 setzt eine Folge ,,-on Dolomiten und Sandsteinen in \\' echsellagerung ein. Bci 8()0 111 Hohe 

beobachtet man ein kleines Detailprofil, welches diesen Wechsel sehr gut zeigt. 

Ob das, was über der geschlossenen Dolomitmasse liegt, schon zum Horizont des Hcliolites 
Barrandei zu rechnen sei, ist lediglich eine Sache der subjektiven Meinung. Wie ungemein schwierig 

die Trennung einer Stufe des Korallenkalkes \·on dem Liegenden ist, geht aus dem Studium des 

Profiles Punkt 916 Heigger- \Valzkogel hervor. !\fan beobachtet da in sehr ruhiger Lagerung über-...___, . 
einander folgende Schichtglieder: 

lm und unter dem Sattel 916 - blaue Dolomite mit Sandsteinzwischenlagen. 

Vom Sattel 916 bis zur Hohe von 950 m - blaue Dolomite. Von 950 111 bis 9;)5 111 - belle Dolomite. 

Von 955 bis 960 m - Wechsellagerung \·on blauen Kalken mit sandigen und sandig-schieferigen 
Gesteinen. 

Von 980 bis 1000 m - blauer Dolomit. 

Von 1000 bis 1010111 - blauer Kalk. 

Von 1010 bis 1045111 - heller Dolomit. 

Über 1045111 - blaue Kalke mit Einschaltungen von dolomitischem Kalk, Dolomit, von schwarz­
blauen Kalkschiefern und von Tonschiefern, von Sandsteinen mit Bythotrephis Zeichnungen, welche 

zum Verwechseln dem Gestein bei der »Blauen Flasche« gleichen. Am westlichen Walzkogelgipfel 

Punkt 1092 beobachtet man blaue Kalke mit roten Kalkschieferlagen, welche ganz der Serie des 

l\1armorbruches gleichen. In den Kalken fand ich Crinoiden, Fragmente astiger Korallen (Pachypora? 
Strialopora ?). 

Der ostliche Walzkogel (Punkt 10G4) zeigt ein ühnliches Profil, das aber minder gut auf­
geschlossen ist. Mit dem Korallenkalk des Plesch sind zum mindesten die obersten Schichten des 

Walzkogels Ill Parallele zu stellen; sicher ist, dal3 man nach unten einc Grenze nur ki.instlich 
ziehen kann. 

1 ln den tiefsten Teilen der Quarzitsture des Hürgasgn1bens fand lluernes (Lit. li, N"r. GG, p. 2:l:1) das Fragment eines 

Panzerganoiden (.<;iche dazu Lit. li, Xr. ll3, p. () 1 ô). 
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D eselbc Schwierigkeit der Trennung vom Liegenden bietet auch der Hi'>rgaskogel (Punkt 102 l 

der Ori rinalkarte 1 : 25.000). Man beobachtet eine infolge der mangelhaften Aufschlüsse unentwirrbare 

Scrie '.on blauen Kalken, dolomitischen Kalken, Dolomiten, sandigen Dolomiten, blaugrauen Sand­

steincn mit Bythotrephis-Spuren, tonigen und sandigen Schiefern; parallel zum Vvalzkogel ist viclleicht 

der ob e Teil dieser Serie schon zu den Barrandei-Schichten zu stellen. Ein Profil von diesem 

Raum · ber den Harstbauer in den Kohlmannsgraben zeigt eine starke Reduktion der licgenden Dolo­

mite. D.ese erscheinen am Rücken, der sich vom Hi:irgaskogel gegen NO, gegen das Gehi:ift Troppolt 

herabzi ht, in fast horizontaler Lagerung; vom Harstbauer (895 m) aufwii.rts werden sie von einer 

\Vechs llagerung von blii.ulichen Sandsteinen, Bythotrephis-Spuren, Dolomiten und Kalken überlagert. 

Die Ma htigkeit der Dolomite ist relativ gering, da sie un ter dem Harstbauer bereits in 740 m Hi:ihe 

durch achliegende blaue Kalke und Kalkschiefer abgeli:ist werden, welche bis zum Austritt des 

Kohlma 111sgrabens in das Stübingtal anstehen. 

Profil H6rgaspauli Mühlbacherkogel GroB-Stübing. 

B 1m Hi:irgaspauli treten in einer antiklinalen Wi:ilbung dieselben Schiefer auf, welche emen 

Teil de Kehrerwaldes zusammensetzen. lm Profile Hi:irgaspauli-l'vlühlbacherkogel erscheinen in der 

Hi:ihe n 590 m Sandsteine mit sehr zurücktretenden Dolomiten über den Schiefern; von der Hôhe 

673 m m markierten Wege) an herrschen Dolomite mit seltenen Sandsteinlagen. Der Steilaufstieg 

ange des Mühlbacherkogels zeigt über den hellen Dolomiten der tieferen Partien des Profils 

blaue olomite; in 920 m Hôhe schalten sich in diese harte Sandsteine ein. lm Gipfelgebiete liegen 

über d n blauen Dolomiten kalkige blaue Sandsteine mit Bythotrephis-Spuren im Wechsel mit· Dolo­

miten. en obersten Absatz des Gipfels bilden blaue Kalke, welche vielfach geschiefert sind und mit 
1 . . 

Lagen i· on schv.:arzen Tonschiefern (gleich jenen des Kehrerwaldes) wechseln. Von Fossilien fand ich 
nur Cri. oiden5tielglieder und schlecht erhaltene ii.stige Korallen. Die Lagerung ist eine ganz flache. 

A · f der Südostseite des Mühlbacherkogels ist die l'vlachtigkeit der Dolomite eine ganz aufler­

ordentli he. Es ist daher von Interesse, dal3 der dem Orte GroB-Stübing zugekehrte Hang des Kogels 

eine en rme I~eJuktion der Mii.chtigkeit aufweist. Auf der Südseite des Mühlbacherkogels beobachtet 

man in ,zirka lOOOm Hôhe Dolomite und Sandsteine und geschieferte sandige Gesteine, Tonschiefer 

und Ka kschiefer in Wechsellagerung; ich müchte feststellen, dal3 diese ·Tatsache nichts anderes a!s 

das Ein reifen der Kalkschieferfacies in hohe Horizonte bedeutet (Lit. II, Nr. 90, p. 625). 

A f der dem Jodlergraben zugewandten Flanke des Mühlbacherkogels beobachtet man in 980 m 

Hôhe b aue Dolomite und dunkle gelbliche Sandsteine mit Bythotrephis-Spuren im Wechsel. Nach 

unten u schalten in diese Serie sich kalkige Sandsteine, schwarze Tonschiefer und Kalke ein 

(ll35 m).I Von 935 m an herrschen blaue Kalke, blaue Kalkschiefer und blaue Dolomite in lebhafter 

Wechsef.
1 

lagerung; bei fast horizontaler· Lagerung stehen in 900 m J-lôhe blaue Dolomite und schwarze 

Tonsch· fer in Wechsellagerung an. Die Lagerung ist hier nicht überall flach, sondern macht stellen­

weise e ner leichten Faltung (Streichen NO, Fallen 30° N0-30° SW) Platz. 

D s Profil zeigt ein vollstii.ndiges Ineinandergreifen der Kalkschiefer und Dolomit­

sandst infacies. Man kaon beobachten, dal3 nach abwarts die Bander der schieferigen Gesteine an 

Mii.chtig eit zunehmen und schon Lagen von mehreren Metern Machtigkeit bilden. Dazwischen lagern 

blaue lke. In diesen Komplex schalten sich Sandsteinlagen ein, so zum Beispiel auf dem Rücken, 

der von Punkt 804 gegen Punkt 1041 zieht, in 850 m Hôhe. An den Berghôhen, die südèistlich ober­

halb vo, Grol3-Stübing liegen, beobachtet man zwischen 800 und 900 m steilstehende blaue Kalke und 

Kalksch efer, in welchen sich blaue Dolomite und Sandsteine einschalten; die manchmal von Crinoiden 

erfüllte1 i Kalke haben bereits den Habitus der weniger metamorphen Gesteine des Schockelkalk­

komple es. In das Liegende schalten sich Phyllite und Grünschiefer ein. . Ich kann somit feststellen, 

daf3 im Profil des Mühlbacherkogels einerseits ein Ineinandergreifen der Kalkschiefer und Dolomit-
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Sandsteinstufe und der Kalkschieferfacies statthat, dal3 andrerseits e 1 n 1ücken1 oses Prof i 1 von 

den Korallenkalken bis zu den Grünschiefern, welche jenen unter und über den Schockel­

kalken gleichen, vorhanden ist. 

Der Korallenkalk von Gschnaidt (Punkt 1002) bei Gaistal. 

Nordnordostlich der früher (p. 26, l78]) erwahnten Lokalitat Abraham liegt in der Gemeinde 

Gschnaidt eine Scholie von Korallenkalk, welcher den Punkt 1002 zusammensetzt. Auch ein Profil 

vom Rand des Palaozoikums gegen den obersten Stübinggraben zeigt über Kalkschiefern, phyllitischen 

Tonschiefern etc., welche dem Archaicum der Auslaufer des Gleinalpenstockes aufliegen, am Koller~ 

kogel (Punkt 1185 beim Krautwaschel) blaue, zertrümmerte Dolomite und darüber blaue Kalke vom 

Typus der Korallenkalke des Pleschkogels, auch hier mit Spuren von Korallen. Dieselben Schichten 

bilden den obersten Teil des Schererkogels. 

Die Korallenkalke des Kollerkogels liegen in einer Synklinale, die wahrscheinlich gegen N über­

stürzt ist. In dem vom Kollerkogel am Rücken zum Abraham herabziehenden Profil beginnt über den 

fraglichen Kalken in 1095 m Hohe eine breite Zone von blauen Dolomiten, die auch gegen S fa.lit 

darüber folgt wieder eine Zone von blauen Kalken, welche unter 45 bis 50° gegen S fallen. Die 

erwahnte Dolomitzone fasse ich ais eine gegen N überliegende Synklinale, die Kalke darüber ais 

Angehürige der Kalkschieferstufe auf; damit stimmt die Tatsache gut überein, dal3 im Hangenden der 

Kalke Kalkschiefer liegen, in welche blauer Dolomit eingelagert ist. Weniger gut ist mit der Taxierung 

ais Kalkschieferstufe die Beobachtung zu vereinen, daf3 die Kalke vielfach den Charakter der Barrandei­

Kalke haben und daB in ihnen auch rote Schieferkalke, wie sie sonst in der Zone mit Heliolites 
Barrandei sehr haufig sind, auftreten; dagegen ist wieder zu bemerken, daf3 die Barrandei-Kalke in 

ihrer typischen Entwicklung und auch am Pleschgebiet nie so dünnplattig und dünnschieferig sind, 

wie das bei den fraglichen Kalken hier der Fall ist. Ich fasse daher den Kalkkomplex ais einen gegen 

N überliegenden Antiklinalkern auf. Darüber liegen dann helle und auch rôtliche Dolomite und rote 

Schieferlagen, welche mit S-Fallen in geringer Machtigkeit die Basis für blaue dünnplattige und 

geschieferte Kalke herstellen. Diese letzteren bilden mit steilem S-Fallen die Unterlage der Korallen­

kalke des Punktes 1002. Die Korallenkalke bilden eine Synklinale; sie reichen vom Sattelwirt bis 

zum M im Worte Maxbauer der Spezialkarte. Der nordliche Teil fa.lit gegen S, der südliche gegen N. 

Der groBte Teil der Kalkmasse besteht aus blauen, ein geringer Teil auch aus hellen dichten Kalken. 

Auf der Südseite werden sie unterlagert von einer rasch wechselnden Serie von blauen Dolomiten, 

roten Sandsteinen und Tonschiefern. Diese Serie fâllt zuerst steil gegen S ein, was wohl nur ais 

Überkippung zu deuten ist; denn es taucht der genannte Komplex, der ohne Zweifel mit der 

Dolomit-Sandsteinstufe zu parallelisieren und den aquivalenten Schichten der nordlichen Pleschkogel­

gruppe anzugliedern ist, unter einc machtige Masse von Kalken, Kalkschiefern, Tonschiefern, phyl­

litischen Schiefern, welche in einfürmiger GleichmaUigkeit in der Unterlage des Plesch fortsetzen. ln 

der Nahe des Abraham sitzt ihnen am Platzlkogel Dolomit auf. 

Bemerkungen über die Dolomite nordlich des Stübinggrabens. 

lm Anschlul3 mogen noch einige Dolomitvorkommen auf dem Kamme zwischen dem Stübing­

und Übelbachtale erwahnt werden. Eine grôf3ere Masse bildet den oberen Teil des Bamederkogels 

ôstlich von Grof3-Stübing. Eine andere nicht unbedeutende Dolomitmasse dehnt sich vom Wart­

sattel (Punkt 755 der Spezialkarte) bis zum Gehüft Ruprechter aus; sie wird von blauen Kalken und 

Kalkschiefern überlagert. Auch im Osten des Wartsattels liegt Dolomit. 

Über den Schiefem des Wartsattels folgen plattige gelbe Sandsteine und darüber liegen erst die 

Dolomite. Ein kleines Dolomitvorkommen liegt beim Gehüft Himberger; es ist wohl synklinal steil 

aufgerichteten Schiefern eingeschaltet; bemerkenswert ist der Umstand, daf3 in der Niihe des Dolomites 

in der Schieferunterlage Chloritschiefer auftreten. Vielleicht wird es mit Hilfe von solchen Grün-



[81] Geologie des Palaozoikums von Graz. 29 

schiefetjbandern einmal moglich, den Schieferkomplex unter den Dolomiten zu gliedern. Ich zweifle 
1 

nicht, ?aB die erwahnten Grünschiefer beim Gehoft Himberger dem obe.ren Chloritschieferniveau des 

Kehrenyaldes (p. 31, [83]) entsprechen. Eine weitere k lei ne Dolomitkuppe ist etwas westlich vom 

Gehüft Niesenbacher vorhanden. 

E e groBe Entwicklung haben Dolomite in der Berggruppe des Pfaffenkogels-Schratnerkogels. 

Dieses ebiet ist von besonderer Wichtigkeit, denn es zeigt ein Ineinandergreifen von Dolomiten und 

schiefe gen Gesteinen, wie das Profil des Konigsgrabens lehrt. Über Kalkschiefern, Kalken und Ton­

schiefe , die bis zum Horgaspauli durchstreichen (p. 27 [79]) liegt in 490 m Hohe eine im Getande 

hervort tende Bank von Dolomit. Bereits in 500 m Hohe folgt darüber eine flache gegen SO einfal-
, 

lende ge von blauen Kalkschiefern, Tonschiefern und graphischen Schiefern. Diese Schiefer, die 

eine Ei lagerung im Dolomit bilden, gleichen den Schiefern der Unterlage in jeder Beziehung. Der 

Schiefe komplex hat eine Machtigkeit von zirka 40 m und wird von blauen Dolomiten überlagert. In 

diesen Uegt in 570 m Hohe eine Einlagerung von blauen kaJkig-sandigen Schiefern und von Ton­

schiefe mit etwas phyllitischem Habitus, 5 bis 10 m miichtig. Dann folgen wieder Dolomite, 

über d nen bei 630 m eine Wechsellagerung von phyllitischen Tonschieferlagen und blauen Kalk­

schiefe~· erscheint. Diese machtige Serie wird in 685 m Hohe von hellen und blauen Dolomiten 

überlag rt, die bis zum Sattel ostlich vom Niesenbacher anhalten. Gegen W zu wird der Dolomit 

von ein r W echsellagerung von Schiefern, Kalken und Dolom iten ab. gelost, welche gewiB einen Teil 

des Do omites faciell vertritt, wenn sie auch unter den Dolomit einfiillt. · 

! 
1 Bemerkungen über die Schiefergebiete des Stüb~nggrabens. 

in{ genannten Graben haben Schiefer eine weite Verbreitung in zwei getrennten, sehr ungleich 

groBen IGebieten. Phyllite Iiegen unter den Dolomiten des Gamskogels, den OstfuB bildend, bei der 

Ausmü~dung des Stübinggrabens in das Murtal. Es sind dieselben Schiefer, welche im Profil von 

Deutsc~-Feistritz zum Parmaseggkogel das Hangende der Schockelkalke in der Murenge bei Peggau 

bilden ~P· 36, [88]). 

Df'e Fortsetzung dieser Schiefer zieht ais ein ~chmaler Streifen aus dem Stübinggraben zum 

Horgas auli, wo sie eine Antiklinale bilden. lm nordwestlichen Flügel der Antiklinale Iagern über den 

Schiefe 
1
n die Sandsteine und Dolomite des Profiles Horgaspauli-Mühlbacherkogel (p. 27, [79]). 101 

südostli~hen erscheint im Hangenden der Phyllite die machtige Dolomitentwicklung des Pfaffenkogels­

Gsoller~ogels, welche im letztgenannten Berg die Basis der Barrandei-Schichten bei Gratwein bildet 

(p. 24, t• 76]). 
D. r gro13en Entwicklung der Dolomite und Sandsteine auf der Ostseite des Mühlbacherkogels 

steht je seits des Stübinggrabens die Dolomitmasse des Gamskogels und Schratnerkogels gegenüber. 

Die Do~omite bilden im Stübinggraben zwischen Dielach und der Riegermühle eine flache Synklinale, 

deren 1ern mit seinen ruhig gelagerten Schichten am Mi.ihlbacherkogel wieder erscheint. Der Stübing­

graben ist von der Riegermühle aufwiirts nur mehr in allerdings recht verschiedene schieferige 

Horizorlte eingeschnitten. 

Vtn der Riegermühle aufwarts erscheinen unler den erwahnten Dolomiten blaue Kalke, Kalk­

schiefer1 und Tonschiefer mit Bythotrephis-Spuren in vielfacher Wechsellagerung und oft bedeutender 

Kleinfal
1
ung, ein Komplex, der im ganzen etwa unter 30 bis 35° annahernd gegen S einfüllt. Unter 

diesen esteinen erscheint in der Biegung des Tales aus SO nach SW eine Serie von Phylliten, unter 

welche ' die grünen Chloritschiefer z. T. mit Hornblendeeinsprenglingen (p. 27, [79]) vorwiegen. 

D Fse grünen Schiefer 1 sind mit ihrem Hangenden eng verknüpft. Das zeigt das Profil von W. H. 

am Iichsten Punkt des Stübinggrabens gegen das Gehüft Himberger. Man beobachtet über dem 

1 iese Chloritschiefer wurden von verschiedenen Autoren für ein Aquivalent der Schiefer unter dem Schückelkalk 

gehalten. ! lch bin eher geneigt, in ihnen ein stratigraphi&ches Aquivalent der Semiriacher Schiefer zu sehen. Diese Schiefer 

1 
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J lauptkomplex der grünen Schiefer eme Wcchsellagerung von solchen mit Phylliten und darüber in 

der Nii.he des Kammes blaue Kalke, Kalkschiefer und Phyllite in enger Wechsellagerung. Dieser 

Komplex setzt einen groBen Teil des Kammes zwischen dem Stübing- und dem Übelbachgraben 

zusammen; er wird an einer Reihe \·on Stellen (Greitnerkogel, Wartkogel usw.) von Dolornit 
überlagert. 

Es ist also auch hier dieselbe Verknüpfung der grünen Schiefer mit dem Hangenden wie im 

Profil GroBstübing-Mühlbacherkogel vorhanden. Der Stübinggraben von Gro13-Stübing aufwarts ist in 

eine Wechsellagerung von Kalken, Kalkschiefern und sandigen Lagen mit Bythotrephis-Spuren 

eingeschnitten, welcher Komplex der Kalkschieferstufe die Basis der Dolomite und Sandsteine des 

Pleschkogel-Mühlbacherkogelzuges bildet. 

.Aus den Verhii.ltnissen des Pleschkogelgebietes muB man schlieBen, dal3 es eine Kalkschiefer­

stufe im weiteren Sinne gibt, das heil3t ein Teil der Kalkschieferstufe vertritt faziell die Dolomite 

und Sandsteine des unteren Unterdevons; es gibt aber auch eine Kalkschieferstufe im engeren 

Sinne, das ist jener Komplex, der auch noch unter der normal entwickelten Dolomit-Sandsteinstufe 

sich befindet. Man kann also den Satz aussprechen, dal3 die Kalkschieferstufe dort mii.chtig ist, 

wo sie unter der reduzierten Dolomit-Sandsteinstufe liegt, dal3 sie dort 1n ihrer 

Machtigkeit zusammenschrumpft oder vielleicht ganz fehlt, wo sie unter einer sehr 

machtigen Dolomit- Sandsteinentwicklung liegt. 

Das Schiefergebiet von Kehr. 

Die Kalke und Kalkschiefer, welche bei der Kapelle 740 über Kehr anstehen, wurden bercils 

erwahnt (p. 25, [77]). In dem Profil, das von der genannten Kapelle über Kehr gegen den Kehrer 

Wald zu beobachten ist, sieht man in einem Komplex von Kalken und Kalkschiefern (30 bis 40° 

gegen N einfallend) auch Lagen von Flaserkalken, welche petrographisch den Clymenienkalken 

gleichen; ich mochte sic mit jenen von Tal-Winkel-Kotschberg in Vergleich stellen. In dem darunter 

liegenden phyllitischen Gesteine schalten sich zahlreiche Lagen von grünen Schiefern ein, welche im 

Bereiche der Ortschaft Kehr 20° NW fallen. Es liegt also dieselbe Serie vor, wie in den Profilen auf 

der Südseite des Frauenkogels (p. 9, [59]). 

Der Kehrer Wald, das sind die Kuppen nordlich des Eichkogels (Punkte 655, 695) besteht aus 

Schiefern. An vielen Stellen (besonders westlich von den Dolomiten bei Rein) beobachtet man 

reichlich Crinoiden-Kalkschiefer und Crinoiden-Kalke, also jene Gesteine, welche man ais Kalkschiefer­

stufe zusammenfal3t. An einer Reihe von Stellen treten auch Grünschiefer auf. 

Die grünen Schiefer scheinen auf die tiefere Abteilung beschrii.nkt zu sein. Das zeigt das Profil 
des Grabens, der westlich vom Genofevakreuz (p. 33, [85]) in NS-Richtung gegen die Bockernteichc 

hinabzieht; in der Taltiefe stehen Chloritschiefer · an, welche S 25° streichen und 30° NG fallen. 

Darüber liegt ein Komplex von Kalk und Tonsèhiefern, der bei leichter Drehung des Streichens unter 

20 bis 40° NNO fii.llt. In diesen Schiefern trifft man auch Tyren, welche eine gewisse Ahnlichkeit 

mit den Clymenienkalken haben. 

Steigt man aus dem früher erwii.hnten Graben westlich des Genofevakreuzes auf und geht um 

den Punkt 695 im S und SW herum, dann kommt man immer hoher in das Hangende der basalen 

Chloritschiefer; man findet in dem Schieferkomplex nicht nur sandsteinartige, jetzt Grauwacken 

werden im S rnn Grof3-Stübing von cinem Kalkhand überlagert, das schon ais Schockelkalk ang-espruchen wurde (Lit. II, Nr. l.l3, 

p. 169); es ist aber fraglich, ob diese Deutung zutrifft. Jedenfalls sind die Lagerungsbeziehungen dieser grlinen Schiefer zu den 

Gesteinen mit Bythotrephis-Spuren nicht derart, dal3 man zwischen beide einen Bruch verlegen kiinnte (Lit. II, Nr. 78, p. ~01). 

Unrichtig ist auch die Angabe {Lit. II, Nr. 25, p. 248), daf3 die Dolomite' des Stübinggrahens bei der Riegermühle von dunklen 

Kalk~n überlagert werden; diese Kalke liegen vielmehr unter den Dolomiten. Vielleicht filllt ein Teil der Grenze von Dolomit 

und Kalk mit einer StOrung zusammen. 
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repriise~tierende Gesteine, sondern auch Einschaltungen von Chloritschiefer, welche einem hoheren 

Niveau idieser Gesteine (= Schlol3wastlgraben) entsprechen. Vorlaufig mul3 ich es dahingestellt sein 

lassen, 1 ob die früher besprochenen Grünschiefer in Kehr ein drittes, hochstes Chloritschieferniveau 

clarstell · n oder ob eine tektonische \Viederholung vorliegt. 

Der Korallenkalk des obersten Schierdinggrabens. 

D' Unterlage des Kalkes ist im oberen Schierdinggraben nordlich von Punkt 531 ais blauer 

Dolorni mit dünnen, tonschieferigen Zwischenlagen (Streichen N 30° 0, Fallen 30° NW) auf­

geschlo sen; in das Liegende dieser Dolomite, aber zum Komplex derselben gehoren ebenso fallende 

phylliti he Tonschiefer. lm folgenden Talstück (nach der Mühle, siehe die Spezialkarte) ist ein 

Wechs von blaulichen plattigen Kalken mit tonig kalkigen Schieferlagen und Dolomiten zu beob­

achten. Die Kalke und ihre schieferigen Einlagerungen führen haufig Crinoidenstielglieder. lch 

diesen Komplex ais Grenzschichten des Korallenkalkes gegen die Dolomit-Sandsteinstufe 

auffass 11. 

D r Horizont der Korallenkalke, blaue und blaugraue Kalke mit Crinoiden und rote tonig­

kalkige 11Schieferlagen steht mit 20 bis 25° S-Fallen in einem Steinbruch dort an, wo die Stral3e nach 

Stiwoll aufzusteigen beginnt und den Bach verlal3t. 

Dtr Zug der Korallenkalke zieht durch die Südseite des Steinkellerkogels. Von Kehr zu dem 

genann~n Kogel beobachtet man in einem NS-Profil, wie sich über die gegen S absenkenden Schiefer 

von Ke~r blaue Dolomite legen, die das Nordgehange und den Gipfel des Steinkellerkogels selbst 

bilden; rarüber liegen im Südgehange des Kogels die obenerwahnten Korallenkalke des Schierdnig­

grabens~ Es ist bemerkenswert, dal3 die Machtigkeit der Dolomite gegenüber dem Profil Kehr-Plesch 

wesentltch reduziert ist; ob diese Reduktion eine primare ist oder durch eine Stürung bewirkt wird, 

lal3t si4 nicht feststellen. 
1 

:tjer Eichkogel bei Rein. Der obere Liebochgraben. Der Parmaseggkogel. 

A genannten Berge liegt ein von Penecke ausgebeutetes Vorkommen von Clymenien-Kalk, 

der in erbindung mit Barrandei-Schichten und mit unterdevonischen Dolomiten so interessante Ver­

zeigt, das er hier besprochen werden mul3. Aus dem Clymenienkalk führt Pen e c k e (Lit. II 
N li:-~, 589) an: 

O,inoidenstielglieder 
P ,sidonomya venttsfa M ü n s t. 

R !J'nchonella sp. 

Otthoceras interruptttm M ü n s t. 

Clymenia planorpifonnis M ü n s t. 

» laevigata M ü n s t. 

Goniatites sp. 

In
1 

der Unterlage des Clymenien-Kalkes liegen auf der Südseite des Eichkogels blaue Korallcn­

kalke, · elche eine kleine Fauna geliefert haben (Teil I, p. 49, [599]); ais Einlagerungen erscheinen 

im Tal über den Bockernteichen tonig-kalkige Schieferlagen, welche Faltung oder besser Verbiegungen 

der Sel chten deutlich markieren. Die Hauptmasse des Kalkes fallt unter beilaufig 20° gegen N. Gute 

Aufschl · sse bietet ein Steinbruch und auch der Berghang im Graben, der von ·den Bockernteichcn 

gcgen f', zieht und sein Einzugsgebiet westlich vom Gcnovefakreuz hat. Es finden sich da südlich 
des ge1 nnten Steinbruches unter dem Korallenkalk Dolomite und Sandsteine in Wechsellagerung. 

Auf dei Südseite des Eichkogels erscheint unter den blauen Kalken ein Komplex, der aus eincr 

Wechstllagerung von grauen Dolomiten, gelben _Kalken, grauen dolomitischen Kalken und einzelnen 
Kalklag. rn besteht. Das ganze fallt un ter 30° gegen N. Am Südkamm des Eichkogels folgen erst in 

550111 i'>he darüber die blauen Kalke. Es liegt jedenfa!ls eine Vertretung der oberen Teile der 

Dolomit Sandsteinstufe vor, wie das früher erwahnte Vorkommen von Dolomiten und Sands!einen 

über d~n Bockernteichen zeigt. 
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Steigt man in dem früher erwiihnten Graben bei den Bockernteichen aufwiirts, so kommt man, 

ohne dal3 eine Grenze aufgeschlossen wiire, in die Kalks~hieferstufe. lch vermute, dal3 hier eine 

Stürung vorhanden ist, eine Annahme, die durch die Verhiiltnisse auf der Nordseite des Eichkogels 

bekrüftigt wird. 
Fig. 1. 
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Der Komplex der Kalke des Eichkogels ist petrographisch aus recht verschiedenen Gesteinen 

zusammengesetzt; es lassen sich trennen: naserige, rote, unebenflachige Kalke (das sind die eigent­

lichen Clymenien-Kalke), gelblich-weit3e, graue und rotgesprenkelte Kalke, dann graue, dichte, oft 
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Crinoid.n führende, dari.n auch rote massige Kalke. Die Jetzteren haben oft den Habitus von massigen 
Hochlantschkalken und finden sich auf der Süd- West- Nord- und Ostseite des Eichkogels; sie sind 

' ' immer pas Liegende der Flaserkalke, die den Osthang des Eichkogels gegen den Schlol3wastelgraben 
aufbau 

P.51! 
..:.....,,...,..,..~~~ 

N. S. 
P..581 

C, - Clymeni•nkalk ( dicht• 9raue Kalk1) 
C • - Clymenienkalk 1 Fla8'11' u. Kramenzelkall<) 
S - St:hwarzer Tonsclu'ekr 
K - Blaue Kalkbtïnl<e 

K. K. - Koral/enkalk 
D - Dolomift 

D.K - Dolomileu.Kalke 1nr Wechs•I 

Fig. 2. 
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C - Clymenienkalk ( Flaserltall<) a - Straichen N 50 0, fallen 30 SO 
S - Schwarze, ebenflichige Tonschiefer b - N 20 0, • 60 SO - fJwdl'allf 

! K - Blaue, brekziôse Kalke. c - N "5 0, • 35-.S MW. 
1. An den we11J gelassenen Sftllen der Prafil/1me feblen dit Aufschlüsst 

Die~Clymenien-Kalke des Eichkogels grenzen im N an die Kalkschieferstufe. · Ôstlich des 
Genovev kreuzes liegen in den. obersten Verzweigungen des Schlol3wastelgrabens scheinbar direkt 

unter d Clymenien-Kalken Grünschiefer (N 60 W, 30° SW-Fallen). Beim Genovevakreuz sind 
Spuren er im Gebiete des Eichkogels sehr verbreiteten schwarzen, ebenflachigen Tonschiefer zu 
sehen. 1 re Stellung zum Clymenien-Kalk ist beim Genovevakreuz unklar. Bei der genannten Lokalita.t 

schiebt ich zwischen die Schiefer des Kehrerwaldes und die Clymenien-Kalke nicht, wie es sonst 

der Fall st, Dolomit ein. 

We ige Meter unter dem Genovevakreuz geht ein Gangsteig gegen S in das Westgehange des 
Eichkoge s; auf diesem Steige beobachtet man, da!3 Kalke und Kalkschiefer unter den sehr ruhig 
liegenden Clymenien-Kalk hineinreichen. Weder ein Grund~onglomerat, noch der direkte Kontakt sind 

zu beobafhten. 
Herits~h. 5 
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In breiter Entwicklung steigen die Clymenien-Kalke durch den Schlol3wa·stelgraben. lm unteren 

Te ile desselben fallen rote Flaserkalke un ter 5 ° gegen N\V, da.no weiter aufwii.rts un ter 25 ° gegen 

SO. Wo die Teilung des Grabens in mehrere Quellbiiche beginnt, stehen die schon erwiihnten 

schwarzen Tonschiefer an, die von Penecke (Lit. li, Nr. 63, p. 581) für Kulm gehalten worden sind. 

In einem der Graben beobachtet man von oben nach unten nachstehende Schichtfolge: 

1. Kalke und Kalkschiefer, deren Grenze gegen das Hangende nic,ht aufgeschlossen ist. 
2. Brecciose Dolomite. 

3. Schwarze, ebenfliichige Tonschiefer, saiger oder steil SO fallend. Sie bilden den Boden einer 

Waldwiese. bei der Teilung des Grabens in seine Quellbache. Von hier geht ein horizontaler Weg 

im rechten Gehange fast eben den Graben hinaus. Auf diesem Wege beobachtet man die schwarzen 

Schiefer mit 30° N-Fallen, ein kurzes Stück weiter mit 85° SO-Fallen. Daon folgen Clymenienkalke 

(zuerst ungeschichtet, dann geschichtet), die mehr ais 100 m im Nordgehiinge des Schlol3wastelgrabens 

emporreichen. Ihre Grenze zieht von einer Kuppe sudostlich ,-om Punkt 587 steil gegen die früher 

erwiihnte Waldwiese herab; das Streichen schwankt ~wischen NO und WO, das Fallen ist zwischen 30 

und 70 gegen SW, beziehungsweise S gerichtet. Die liegenden Teile des Komplexes werden fast 

konstant von dichten Kalken gebildet, welche dem Hochlantschkalk gleichen, erst in den hoheren 

erscheinen die normalen Flaserkalke. Über dem Ausgang des Schlol3wastelgrabens fal\en die letzteren 

unter 40° gegen SO. An der Bergecke, i.iber dem Ausgang des Schlol3wastelgrabens, wo der früher 

erwii.hnte ebene Weg aus dem Graben heraustritt, sich der \Veitung von Rein zuwendet und über 

einem hochliegenden Gehoft durchzieht, erschèinen wieder die sclnvarzen, ebenflachigen Tonschiefer. 

Das beiliegende Profil (Figur 3) zeigt deren Stellung. 

Die schwarzen Tonschiefer lassen sich Jangs der Grenze des Paliiozoikums und des Tertiürs 

von Rein gegen Norden verfolgen; leider lassen die Aufschlüsse zu wünschen übrig. 

~nmittelbar über dem Frauenkloster Rein erhebt sich eine Kuppe, der »Klosterkogel«, die ungemein 

komplizierte Verhiiltnisse zeigt. Sie bildet eine Fortsetzung der Clymenienkalke des Eichkogels und 

besteht aus fast senkrecht stehenden dichten Kalken vom Charakter des Hochlantschkalkes, denselben 

Gesteinen, welche im Schlof3wastelgraben unter den Flaserkalken liegen. Die streichende Fortsetzung 

des Kalkes ist im Walde südwestlich vom Steinbruch zu finden. lm Walde beobachtet man auch 

schieferige blaue Kalke, die scheinbar horizontal liegen, ferner blaue, massige Kalke. Beide gehoren 

nicht mehr zum Komplex des Clymenienkalkes. Der schmale Kalkzug des Klosterkogels, der direkt 

im Streichen mit dem Clymenienkalk des Schlol3wastelgrabens zusammenhiingt, wird auf beiden Seiten 

von schwarzen Tonschiefern begleitet. Diese streichen im Hohlweg westlich vom Kalkzug NO und 

fal\en unter 55 ° gegen SO ein. Quert man aus dem Hohlweg die untersten Gehiinge des Kehrer­

waldes, so hat man folgende steilstehende Schichten von Ost nach West: 

1. Die dichten, in den Komplex der Clymenienkalke gehürenden Kalke des Klosterkogels .. 

2. Die schwarzen, ebenfHichigen Tonschiefer, in welche blaue Kalke vom Habitus des Korallen­

kalkes eingelagert sind (Hohlweg am markierten Weg und viele andere Stellen). 

3. Dolomit des Unterdevons, der in der vom Kloster I~ein heraufziehenden Mulde beginnt Mit 

scheinbar senkrechter Grenze sto13t dieser Dolomit an Crinoidenkalke und Crinoidenkalkschiefer des 

Kehrerwaldes. 

Aus dem früher erwiihnten Hohlweg _gelangt der markierte Weg auf eine kleine Blof3e und 

steigt dann steil durch den Wald an, wo in blauen und grauen Kalken einzelne Bander von schwarzen 

Schiefern erscheinen (Schuppen ?). Dann folgt das Band der Schiefer und blauen Kalke, das vom 

Hohlweg her zu verfolgen ist; die Schiefer und I<alke faflen NW oder SO oder stehen senkrecht. 

Dann folgen, wie im unteren Profil, Dolomite mit Lagen, welche den flaserigen Clymenienlrnlken 
iihnlich sind: lm Streichen gegen SW erscheinen die. Dolomite noch in der Tiefe des Schlol3wastel­

grabens, fehlen aber schon beim Geno\·evakreuz. 
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Di~ jenseits des Kehrerwaldes unmittelbar bei Rein liegende Kuppe 

aus Dolpmit, der unter 30 bis 40° gegen NO fii.llt. Vom Ulrichsberg wird 

antiklin· e Wolbung von Kalken und Kalkschiefern getrennt. 

35 

der Ulrichskapellc besteht 

<lieser -Dolomit durch eine 

W r konnen feststellen, daB der Komplex des Clymenienkalkes in zwei Stufen zerfiillt, 

in die ellen, dichten gebankten Kalke (ofr vom :rypus des Hochlan~schkalkes) im Liegenden 

und in die eigentlichen Kramenzelkalke; diese Gliederung hat bereits Penecke (Lit. II, Nr. 63, 

p. 580) rkannt, sie kehrt bei Steinberg (p. 53) wieder. 

D r Clymenienkalk transgrediert über verschiedene Stufen. Er liegt auf der Südseite 

des Eic kogels über Barrandeischichten, beim Genovevakreuz über der viel tieferen Kalkschieferstufe, 

am »KI • terkogel« wird er synklinal von blauen Kalken (Barrandeischichten) und mit diesen wechsel­

lagernde schwarzen Tonschiefern eingefafit. Diese Synklinale ist, wie das Profil zeigt, stellenweise 

überstür t. 

Di 

p. 581); 

schwarzen Tonschiefer werden von Penecke ais fragliches Kulm bezeichnet (Lit. II, Nr. 63, 

enecke wurde zu dieser Ansicht zweifellos durch jenes Profil (Fig. 3) gebracht, das wirklich 

die sch arzen Schiefer über den Clymenienkalken zeigt. Doch liegen an allen anderen Lokalitiiten 

die sch1arzen Schiefer unter den Clymenienkalken, so in den Profilen der Waldwiese im Schlol3-

wastelgr. ben und des Klosterkogels, wo die fraglichen Schiefer mit Korallenkalken durch Wechsel­

lagerung; verknüpft sind. Am Plesch und am Walzkogel stehen diese!ben schwarzen Schiefer in engster 

Verknüp ung mit den Schichten mit Heliolites Barrandei; im Gebiete der Rannach führen sie 
1 . 

Ko rail en (p. 21 ). Auch fehlen sie keineswegs vollstiindig im Komplex der Barrandeizone im Gebiete 

tsch-Buchkogelzuges. Ich muB ferner betonen, daB sie auch an jener einzigen Stelle, wo sie 

über de Clymenienkalken Iiegen, mit blauen Kalken vom Typus der Korallenkalke verknüpft sind. 

Ich stel fest, daB sie in das Niveau mit Heliolites Barrandei gehoren und nicht in das Hangende 

des Gra er Devons zu stellen sind. 

In er Erkliirung des Fehlens des unteren Oberdevons stimme ich vollstiindig mit meinem hoch­

geschiitz en und verehrten Lehrer K. A. Penecke überein, der d_ie Transgression des Clymenienkalkes 

des Eich rngels über verschiedene Glieder des Palaozoikums festgestellt hat. Er sagt (Lit. II, Nr. 63, 

p. 580): »ln den tiefsten Partien (niimlich des Clymenienkalkes) finden sich nicht selten Breccien 

eingelag t, die aus Gesteinsstücken der Unterlage und aus Clymenienkalk als Bindemittel bestehen. 

Aus dies r Diskordanz erkliirt sich nun zur Genüge das wirkliche Fehlen der vergeblich gesuchten 

lbergerk ke in unserem Gebiete. Dem unteren Oberdevon entspricht eine Festlands- und eine 
1 

Erosions eriode.« 

Di Hügelzüge des oberen Libochgrabens. In dem genannten Graben treten, vielfach von 

Jungterti r und Gosauschichten bedeckt, paliiozoische Schichten auf, welche mit jenen des Plesch-

. kogels in' Zusammenhang stehen. Dolomite ziehen vom Pleschkogel und Kollerkogel gegen Pongratzen, 

wo sie l ter der verhüllenden Gosau liegen; sie vverden im obersten Liebochgraben, in der Niihe des 

Gehoftes Nunner, von Kalkschiefern, Kalken und Tonschiefern unterlagert. Nach der von Süfiwasser­

tcrtiiir er üllten Weitung von Stiwoll ist der Liebochgraben wieder in alte Gesteine eingeschnitten. 

Dolomite j und Sandsteine bauen den Lercheckkogel, den Punkt 711 und von da an den Kamm gegen 

den Sodi,ggraben auf. Sie werden ostlich des Gehoftes Palpeslipp von Chloritschiefern unterlagerl. 

lm Gebie e der Gemeindc Raf3berg werden die Dolomite und Sand:o.teine, unter welch letzteren sich 

hier auc feinkonglomeratische Variefaten finden, von blauen Korallenka\ken mit schwarzen Ton-
1 

schieferla en überlagert. Aus Sandstein besteht auch der Kogel nordlich des Wortes Lichtenegg der 

Spezialka te; diese Sandsteine treten auch in der Enge des Liebochtales unter der Stürkmühle auf; 

Rolle (L t. II, Nr. 21, S. 242) erwiihnt sie bereits; sie stehen genau westlich von St. Oswald an der 

Straf3e i Libochergraben an. » Dieses grauwackenartige Geste in verwittert an der Luft zu einer 

lockeren, sandsteinartigen graugelben Masse und Iaf3t dann Versteinerungen zum Vorschein kommen, 

von denep im unangegriffenen Gestein nichts zu bemerken war.« Mir selbst gelang es nicht, bestimm-



36 F. H eritsch, [88] 

bares Material aus diesen Schichten zu gewinnen. Uber den Sandsteinen liegt blauer, von Crinoiden 
erfüllter Dolomit, durch einen groBen Steinbruch wohl aufgeschlossen. Die NW fallenden Dolomite, 

die nach Lagerung und Aussehen einem hohen Niveau der Dolomitsandsteinstufè entsprechen, stoBen 

knapp ober dem Steinbruch an einen Komplex von grünen Schiefern, Kalkschiefern und Tonschiefern, 
der gegen SO fiillt und die Basis der Dolomite des Lercheck bildet. Dieses Verhaltnis kann nur 
durch einen Bruch erkliirt werden, der zwischen dem im Steinbruch erschlossenen Do!omit und den 

nôrdlich anstoBenden Schiefern durchgeht. lm Gebiete des Lerch_eck 1 und von Lichtenegg konnte ich 

diese Stôrung nicht beobachten. 
Das Profil Zitol-Parmaseggkogel bei Peggau. In diesem Schnitte liegt über machtigen 

Grünschiefern (Semriacherschiefer) ein Komplex von Schiefern, in dem Chloritschiefer gegenüber Ton­
schiefern und phyllitischen Schiefern zurücktreten. Darüber folgen, sowie das Liegende fast ganz flach 

gelagert, blaue Kalkschiefer und Kalke; sie sind 50 bis 60 m machtig und werden im Parmaseggkogel 

von Dolomiten und seltenen Sandsteinen überlagert. Die Kalke und Kalkschiefer nehmen hier jene 
Position ein, welche Clar in seiner Gliederung des Devons von Graz festgelegt bat. 

In den Kalken fand ich auf der Südseite des Parmaseggkogels zwei Favositen, die sich nicht 

zur Anfertigung eines Schliffes eignen. 2 

IV. Allgemeine Ergebnisse. 

Die Dolomitsandsteinstufe. 

In den vorangehenden Abschnitten wurde festgestellt, daB in der vorliegenden Studie der Begriff 

»Zone des Heliolites Barrandei enger ais in früheren Abhandlungen gefal3t wird. Zu dem alten 

»historischen Korallenkalkc, um einen Ausdruck Frech's zu gebrauchen, bat man früher vielfach alles 
gerechnet, was über den Diabastuffen liegt. 3 lch fasse den Begriff »Schichten mit Heliolites Barrandei« 
enger; daher dehnt sich die Dolomitsandsteinstufe nach oben hin aus. Es ware vielleicht für einzelne 
Gebiete nicht unvorteilhaft, eine Dreigliederung der Dolomitsandsteinstufe durchzuführen: In den 

liegenden Komplex der wechsellagernden Dolomite und Sandsteine, in die Zone der Diabastuffe und 
in die hangende, hauptsachlich aus Dolomiten bestehende Schichtgruppe. Da der Diabastuffhorizont 
nicht in allen Gebieten vorhanden ist, so kann er, der doch eigentlich leitend fi.ir eine Gliederung der 

Dolomitsandsteinstufe ist, 4 nicht überall den Ausgangspunkt für die Vergleichung der Profile geben. 
Ich gebe den Horizont der Tuffe ais Grenzniveau gegen die Barrandei-Schichten auf; ais Gründe 

führe ich einerseits an, daB er nicht überall vorhanden ist, andrerseits scheint es mir unrichtig zu sein, 

den Schnitt zwischen zwei Stufen so zu legen, daB den unteren Teil der hôheren Stufe noch die 
Sedimentationsbedingungen der unteren Stufe beherrschen; das ware der Fall, wenn man die Grenze 
an die Oberkante des Tuffniveaus legt; denn über dem Tuffniveau geht, nur wenig verandert, die 
Sedimentationsentwicklung, wie sie unter den Tuffen herrscht, weiter. Ein dritter Grund für die engere 

Fassung des Begriffes »Schichten mit Heliolites Barrandei« liegt in dem Umstande, daB die reiche 
Fauna erst mit der Kalkentwicklung einsetzt. Man kann sagen, daB die blauen Dolomite geradezu 

die vermittelnde Stellung eines Übergangsgliedes einnehmen; in ihnen stellen si ch auch an verschiedenen 
Fundpunkten zahlreiche Korallen ein. 

1 Rolle (Lit. II, 21, p. 242) erwiihnt ais Unterlage des Dolomites des Lerchecks »Ûbergangsschiefer•. 

2 lch wage es nicht, diese Fossilien zu bestimmen, da sie zu mangelhaft erhalten sind. In ihren erkennbaren Verhiiltnissen 

stimmen sie mit Fav. styriaca und Fav. Ottiliae überein. 

3 Doch sagt Penecke (Lit. II, Nr. 63, p. 576): •Über den letzten Quarzit- oder Dolomitbanken, die meist noch in 

griiBerer oder geringerer Miichtigkeit über dem obersten Tufflager folgen, beginnt der Horizont mit Heliotites Barrandei R. Hoe rn es 

mit dunklen, bituminosen Kalkbiinken ... • Daraus ergibt sich auch bei Penecke eine solche Fassung des Begriffes »Sture mit 

Heliolites Barrandei•, wie sie in den vorliegenden Untersuchungen vertreten wird. · 

4 Weil er die einzige sicher in demselben Niveau bleibende Schichte des ganzen Komplexes ist. 
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oie Dolomitsandsteinstufe ist eine wohlcharakterisierte Schichtgruppe. Clar (Lit. II, Nr. 36, p. 12) 

hat sie 1 zuerst definiert; er hat auch schon richtig erkannt, dal3 in den hôheren Teilen der Stufe die 

Dolomi das Übergewicht erlangen und dal3 sich eine Wechsellagerung mit Diabastuffen einstellt. Der 

alte Na e der Stufe »Quarzit-Dolomitstufe« ist hier in »Dolomit-Sandsteinstufe« geii.ndert worden, da 

wenigst ns in der naheren Umgebung von Graz nirgends Quarzite, sondern immer Sandsteine vor­

handen sind. 

fossilen Reste der Stufe sind spii.rliche. Pentamerus pelagicus von Seiersberg wurde schon 

erwahn Hoernes fand im Hôrgasgraben ein Fragment eines Panzerganoiden. Penecke (Lit. Il, 

Nr. 63, p. 586) macht vom Schlol3berg ein fragliches Thamnophyllum sp. und Striatopora cfr. Suessi 
namhaf An zahlreichen Stellen, immer aber nur in blauen Dolomiten, habe ich Crinoiden gefunden; 

an and ren konnte ich astige Korallen in blauen Dolomiten nachweisen. Schon das Vorkommen einer 

Striato ra, die in al!en erkennbaren Verhâltnissen mit der Striatopora Sttessi Pen. übereinstimmt, 

zeigt, d 13 man die Dolomitsandsteinstufe in das Unterdevon stellen mul3. Derselbe Schlul3 ergibt sich 

aus de Fund von Favosites styriaca (p. 25, 52 [77, 104]). 

N4chdem man den Korallenkalk in das Unterdevon stellen mul3, scheint es mir richtig zu sein, 
1 

die Dol mitsandsteinstufe, übereihstimmend mit Penecke (Lit. II, Nr. 63, p. 583) ais unteres Unter-

devon bezeichnen. 

D 'r Versuch, die pala.ozoische Schichtserie der Umgebung von Graz ais invers zu deuten (Lit. II, 

Nr. 104' p, · 47), hat dazu geführt, der Dolomitsandsteinstufe eine zwischen Mittel- und unterem Ober­

devon s hwankende Stellung zuzubilligen. Doch ware in diesem Falle der Nachweis zu erbringen, 

daB Fav'f>sites styriaca durch das Mitteldevon hindurchgeht, wahrend in dem letzteren vielmehr Favosites 
eifelensi} herrschend ist. 

' 

Dt.· Dolomitsandsteinstufe lal3t sich vielfach von der un ter ihr liegenden kalkig-schieferigen 

Gestein , ntwicklung nicht scharf trennen (zum Bei.spiel im Gebiet des Pleschkogels, siehe p. 25 [771). 

Bereits Jar hat diese Tatsache erkannt. Clar charakterisiert seine Kalkschieferstufe mit folgenden 
l 

\Vorten:f! »Kalkschiefer, eine Folge von Kalk- und Schieferlamellen, von denen bald die ersteren, bald 

die letz*ren überwiegen, so daB Schiefer und Kalkbanke wechseln, doch ist der Charakter der Stuf.e ein 

kalkigerL die Dolomitstufe nennt er ~eine Wechsellagerung der eben genannten Stufe (das ist der 

Kalksch· fer), mit dunkelblauen kalkigen, wohlgeschichteten Dolomiten, mit Mergel 1 und klüftigem, 

kornige Quarzit, 2 einzelne bituminose Kalkbanke 3 enthaltend, welche von Korallendetritus erfüllt sind.« 

Auch P neck e (Lit. II, N r. 63, p. 583) stellte fest, dal3 dort, wo der Charakter der tieferen Lagen 

ein kalk g-dolomitischer ist, von einer scharfen Grenze gegen das Liegende nicht geredet werden kann. 

wesentlichem Interesse, besonders im Hinblick auf die Sedimentationsbedingungen des 

ganzen omplexes der Dolomitsandsteinstufe, ist der starke Fazieswechsel in horizontaler Richtung; 

es kann i diesbezüglich auf die Profile Gosting, Hochberg, Stral3engelberg verwiesen werden. lm erst­

genannt n hat man eine regelmaBige Wechsellagerung von Dolomit und Sandstein, im Hochbergprofil 

ist fast , nur Sahdstein vorhanden. weiter gegen Westen trifft man eine fazielle Vertretung durch 

schieferi e Gesteine. In noch vie! weitergehendem Mal3e findet eine Ersetzung der dolomitisch-sandigen 

Gesteins ntwicklung im Profile Horgasp::i.uli-Mühlbacherkogel - Grol3 Stübing statt (p. 27 [79]). 

Di Gesteine der Dolomitsandsteinstufe kônnen in mehrere Gruppen gebracht werden. 

Die Dol mite sind entweder helle, oft sandige; zur Zerbrôselung neigende oder blauiiche und blaue, 

kompakt oder zerhackte, brecciôse Gesteine; im Schliff sieht man viele Typen mit mehr oder weniger 

eingestr ten Quarzkôrnchen. 

1 D s sind kalkig-schieferige Lagen, die an vielen Stellen vorkommen. 

· 2 1.1 richtig Sandstein heil.len. 

3 E~ handelt sich um sehr stark dolomitische Ka!ke, eigentlich schon um Dolomite. 



38 F. Hcritsc!t, 1001 

Die Sandsteine enthalten haufig em dolomitisches oder kalkig-dolomitisches Bindemittel. Sie sind 

ihrcm Aussehen und auch ihrer petrographischen Zusammensetzung nach vie! mannigfaltiger ais die 

Dolomite. Auch Breccienlagen (Steinorüche bei der » blauen Flasche «) sind in ihnen zu beobachten 

Sehr verbreitet sind in den Sandsteinen des Pleschgebietes jene eigenartigen Figuren, die man 

Bythotrephisspuren genannt hat (zum Beispiel zwischen Kehr und Plesch); manchmal kann man im 

Querschliff diese schwarzen Spuren ais Ansamrnlungen von graphitischer Substanz erkennen. Manche 

Sandsteine haben direkt eine schieferige Textur. 
Übergiinge von Dolomit in Sandstein sind unter günstigen Bedingungen manchmal zu beobachten; 

so ·kann man (zum Beispiel bei Handstücken zwis,chen Kehr und Plesch) im Dolomit Ansainmlungen 

von Quarzkornchen sehen. In einem Dünnschliff eines Gesteins Gesteins aus derselben Gegend befinden 

sich deutlich zwei verschiedene Partien ln raschem Übergang zu einander, dolomitischer feinkôrniger 

Kalk rr'tit sparlichen Quarzkornern und Sandstein, bestehend aus grof3eren eckigen Quarzkôrnern, welche 

111 einer Grundmasse von Karbonat liegen. 

lm Anschlusse seien einige Analysen angeführt: 

2 3 6 ·1 7 8 9 10 

CaCO~ ................ . 53·27 l;). 8.7 27·2() 2· 18 
'l

i 
44'41 55·U2 

1 
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0·4 Spur 1 •4() 

--- -------- --------

FeC03 •.••..•.....•.... 1 •44 
. ----- ------ ------- ------------- -------

H2 0 .................. . 4•6 1. 1 0•96 Nicht bestimmt 
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70·02 40 · G2 : ~;.-;; i -~~~~~r ~· ~6 
---- ------- ----- --·- ------------

S u m m e . . 1 OO · 3 \)\) ·\) 00·05 !OO· Hl \)lJ•33 
1 
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1 

üü·OO 

1 
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1. Sanùiger Dolomil vom Hausberg hei Stübing (Lil. li, Nr. 12, p. 242); der unlosliche Rlickstand ergab: 

Si02 -6I·G :\lgO ·--Spur 

AI 2 0:1 -24•4 K2 0 -5·9 

Fe2 0a - a· 1 Na2 0 -2·5. 

Das Gestein beslehl aus 45 11/,, unreincm Dolomit unct 5511/0 feldspathaltigem Sand. 

2. Dolomit vom Grazer Schlof.lberg (Lit. Il, Nr, 16, p. 20\J). 
3. bis G. Dolomit vom Gn:zer Schlof.lberg (Lit. Il, Nr. G4, p. 27:3). 

6. Sandstein vom St. Gotthard (6 bis 10 analys von F. He ri l s ch). 

7. Dolomitische.r Sandstein von Grottendorf. 

8. Sandstein vom Raschberg. 

fl. Kalkiger Sandstein, Abstieg vom Punkl 072 nach Tal. 

1 O. Dolomitbrcccie, IWtschgraben, an der neuen Stralle vom Sanctwirt nach Semriach. 

Die für die Horizontierung so wichtigen, einen fixen Horizont vorstellenden Diabastuffe sind 

meist grell rot oder grün gefiirbt; bezüglich der petrographischen . V erhiiltnisse der Tuffe, die von 

Diabasen und Melaphyren i;i.bzuleiten sind, brauche ich der Beschreibung Hansel's (Lit. II, Nr. 48, 

p. 69 ff.) nichts hinzuzufügen. Es sei nur erwiihnt; daf3 der grôllte Teil der Tuffe mit sedimentarem 

Material gemischt ist, daher gibt es eine Reihe von Übergangen von Tuffen ohne frernde Beimengung 

bis zu tuffigen Sandsteinen. Ais bemerkenswert erscheint mir die Tatsache, dal3 ich auch reine 

Aschentuffe ohne jede nichtvulkanoklastische Beimengung finden konnte, so im Tuffrorkomrnen \·on 
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1 

Straf3gapg, ferner im Profil von Punkt 672 oach Kotschberg (p. 9), im Tuffprofile zwischen Hochberg 

und Pu111kt 700 (p. 8 [60]). Das Vorkommen von Aschentuffen verschiebt einigerma13en die bisherigen 

Vorstell ngen über die Bildungsweise unserer Tuffe. Hanse! (Lit. II, Nr. 48, p. 81) hat der allgemein 

herrsch nden Ansicht Ausdruck gegeben, daB die Tuffe »im weiten Becken des Devonmeeres abgelagert 

wurden . Gewif3 ist wohl der grol3ere Teil ais ein marines Sediment anzusehen. Das Vorkcmmen 

\'On As hentuffen, die doch nur subfirisch gebildet werden konnten, zeigt jedoch, d~f.l ein Teil des 

Tuffes ls terrestrische Bildung vielleicht über dem Spiegel der durch die anderen Tuffe rasch aus­

gefüllte Flacliseen entstanden ist. 

Di Sedimente der Dolomitsandsteinstufe sind Bildungen aus sehr seichtem Wasser. Ihr 

Material entstammt den krystallinen Gesteinen der Umgebung des Pa!aozoikums von Graz. Da die 

Dolomit vielfach Korallen und Crinoidendetritus führen, so ist die Wechsellagerung von Dolomit und 

Sandste'n auf einen Wechsel der Absatzbedingungen zurückzuführen, wie ein solcher nur in der Flachscc 

in so in~ensiver Weise auftritt. 

Ü er den Diabastuffen macht sich im Gebietc des Frau~nkogels-Plabutsch eine leichte Vertiefung 
1 

des Sedi entationsraumes geltend, die ihren Ausdruck in der vorherrschenden Bildung von koralligenem 

Dolomit findet. Im Rahmen des Gan zen betrachtet, ist diese Erscheinung nichts anderes, ais ein V or­

z eiche der mitteldevonischen Transgression (Teil I, p. 62). lm Pleschgebiete, das ist niiher 

der Küs enlinie, erfolgt über der Sedimentation von miichtigen Dolomiten der Absatz von sandigen 

Gcstcine 1 im \,\/ echsel mit Dolomit, eine Bildung aus sehr flachem Wasser, zum Teil vielleicht von 

terrestis he,m Habitus; es ist für die Küstenniihe dieses Gebietes beze'ichnend, daB das Barrandei-
1 

Ni\·eau f es Pleschkogels-Mühlbacherkogels den gleichen Charakter hat. 

In !der vorhergehenden Detailerorterung (p. 9 [61]) wurde bereits der Tatsache gedacht, daB auf der 

Südseitei des Frauenkogels-Straf3engelberg-Gebietes und in der Umgebung von Plankenwart eine 

fazielle ertretung des unteren Teiles der Dolomitsandsteinstufe durch schieferige Gesteine Platz greift. 

In 1cich vie! hoherem Ausmaf3e ist dies der Fall im Gebiete des Pleschkogels - Mühlbacherkogels. 

Dort rei t nicht nur eine schieferige Entwicklung in den· Horizont mit Heliolites Barrandei hinauf, 

sondern ie Schieferfazies geht so tief hinab, daf3 fast die ganze Folge der Dolomite ein schieferiges 

Àquivale, t findet. Die Fazies des Liegenden, das ist 'die Kalkschieferstufe Clar' s, vertritt somit einen 

grof;len eil der Dolomitsandsteinstufe. 

Ich komme nun zur Erôrterung der Kalkschieferstufe, 
0

deren Charakteristik nach Clar oben 

gegeben urde. Kalke und Kalkschiefer bilden das Liegende der Dolomitsandsteinstufe im Plesch­

gebiete, , •ie zum Beispiel das Profil über Kehr zeigt. Ais eine wohl gekennzeichnete Stufe erscheinen 

üquivale ,te Gesteine auch im Profile Deutsch-Feistritz-Zitol-Parmaseggkogel. Ebenso erscheint im 

Profile a f der Südseite der Ruine Gosting eine Serie von geringer Machtigkeit, in welcher Kalke etc. 

eine Roll spielen. Die Basisschichten des Profiles bei der » blauen Flasche« sind ein Übergang der 

Entwickl ng von Sandsteinen und Dolomiten zu einer schieferigen Serie. Es gibt aber auch Gebiete, 

in welch n Dolomite oder solche im Wechsel mit Sandsteinen, direkt auf Grünschiefern liegen (Rannach­

graben); och ist ein derartiges Verhâltnis selten. Die Erklürung konnte einerseits in dem Vorhanden­

sein eine die Kalkstufe umfassenden Lücke, anderseits in einer Vertretung der Kalkschieferstufe durch 

Dolomite gefunden werden. • · 
1 . 

Die Beziehungen der Kalkschiefer und Kalke sind seh.r enge. ·Auch gegen das Liegende der 

Kalkschi ferstufe lal3t sich keine Grenze ziehen. Daraus ergibt sich eine Verknüpfung des Devons 

mit den · efer.en Stufen des Pali:iozoikums. Das Liegende der Kalkschieferstufe bildet eine durch starke 

Beteiligu von Grünschiefern ausgezeichnete Schieferserie, doch treten noch in diesem Komplex Kalk­

schiefer uf. 

Da ach unten zu ein Übergang vorhanden ist, so muf:I, da doch die Kalk- und Kalkschiefermassc 

von ùcr l auptmasse des Liegenden total verschieden ist, künstlich ein Schnitt zwischen beide Gruppen 
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gelegt werden. Ich finde es am besten, diese Grenze über den obersten Grünschieferhorizont zu 

legen; auch bei. kartographischer Arbeit ist es moglich, sich an diese Grenzfliiche zu halten. 

Die Beziehungen der liegenden Schiefer ( das ist der Semriacher Schiefer), der Kalkschiefer und 

der Dolomitsandsteinstufe zu einander lassen sich, wenn wir von dem Fall der direkten Auflagerung 

der Dolomite auf die Grünschiefer absehen, derart feststellen, das wir die Begriffe Kalkschieferstufe 

im engeren Sinne und Kalkschieferstufe im weiteren Sinne aufstellen. Die erstere ist die bei 

der in normaler Machtigkeit entwickelten Dolomitsandsteinstufe unter dieser erscheipende gering­

miichtige Folge von Kalken und Kalkschiefern, die zweitgenannte aber umfaBt den stratigraphischen 

Raum der ersteren und vertritt einen mehr oder weniger gro13en Teil der Dolomitsandsteinstufe. 

Ich habe noch des Alters der Kalkschieferstufe im engeren Sinne zu gedenken. An fossilen 

Resten ist nichts brauchbares vorhanden. Der Pentanierus pelagicus Barr. von Seiersberg (p. 7 [59]) 

scheidet aus der Kalkschieferstufe aus; bekannt sind ferner die früher erwiihnten Favositen, dann 

noch Stielglieder von Crinoiden, die in den Kalken oft so reichlich auftreten, dal3 man von Crinoiden­

kalken sprechen mu13; 1 dann noch Wurmrohren von Stübing, ferner die »Bythotrephisspuren« und 

und ein Favosites sp. aus dem Rotschgraben (Lit. II, Nr. 63, p. 585, !eider ohne genauere Fundort­

angabe). Auf Grund der Fossilien ist daher eine Altersbestimmung unmoglich. Man kann vielleicht 

sagen, da13 sie an der Wende vom Obersilur zum Unterdevon steht. 2 Die grünen Schiefer stellen 

wir dann in das Obersilur; zu diesem ist auch das clymenienkalkahnliche Gestein von Tal-Winkel 
(p. 9 [61]) zu rechnen. 

Die stratigraphische Stellung der Delomitsandsteinstufe und der Kalkschiefer hat, wenn ich von 

den schon erwahnten, auf exakteren Grundlagen ruhenden Bestimmungen des Alters durch Penecke 

(1. Teil, p. 43) absehe, bereits bei iilteren Autoren eine iihnliche Deutung gefunden. Ich erwiihne nur, 

da13 E. Suess den » Quarzit« ( das ist die Dolomitsandsteinstufe) mit dem Spiriferensandsteirr vergleicht 

(Lit. II, Nr. 27, p. 63). Auch Frech (Lit. II, Nr. 52, p. 666) hebt die A9alogien mit dem deutschen 

Unterdevon hervor (siehe 1. Teil, p. 61). Die Bythotrephisschiefer sind nach Frech den in den 

Coblenzschichten weitverbreiteten Chondritenschiefern sehr ahnlich. Frech sagt: »Über die Gleich­

artigkeit beider Bildungen kann ein Zweifel nicht bestehen; so ist es also lediglich eine nomen­

klatorische Frage, wie die Bezeichnung hei13en soli«. Von den Analogien habe ich bereits früher 
(1, p. Gl, 62) gesprochen. 

Die Zone des Heliolites Barrandei. 

Über den Schichten der Dolomitsandsteinstufe folgt jener Komplex, den Penecke, allerdings 

nach unten in einer etwas unklaren Fassung, 3 ais Barrandei-Schichten bezeichnet hat. Diese Stufe 

des Korallenkalkes wird von dunklen, gebankten Kalken, von schwarzen Kalken mit graphitisch 

'abfiirbenden Hiiuten, von roten flaserigen, oft sehr dünngeschichteten Kalken, die manchmal den 

t-Iabitus von Clymenienkalken zeigen; von schwarzen graphitischen Tonschiefern, von roten Kalk­

schiefern und von verschiedenen, oft schon phyllitischen Habitus zeigenden Tonschiefern gebildet. 

Die Kalke sind zum Teil Korallenbanke, meist von Favosites s~vriaca aufgebaut, zum Teil sind es 

Sedimente, die aus Korallendetritus, Crinoiden oder Brachiopoden. (Pentameruskalk, Crinoidenkalk) 

1 Das ist der untere Crinoidenkalk friihe1·er Autoren, zum Unterschied vom oberen Crinoiclenkalk, dus ist von Crinoiden­

kalken der Barrandei-Schichten, so genannt. 

2 Bisher wurde sie auf Grund des Penfamerus pelag-icus ais Obersilur betrachtet. Es ist das Verdienst Mohr's, auf die 

Kalkschieferstufe neuerlich das Augenmerk gelenkt und ihr Fehlen bei Seiersberg (wenigstens im alten Sinne des Begriffes) 

gezeigt zu haben (Lit. Il, Nr. 104). · 

J Denn in Lit. Il, Nr. 63, p. 583 wird, was im Widerspruch zu früheren Aullerungen steht (siehe das Zitat auf p. 36 

l88]), die Slufe des Heliolites Barrandei bis zu den Diabastuffen herab ausgedehnt. 
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bestehenl; vielfach sind auch die Schieferlagen mit Korallen von oft guter Erhaltung erfüllt, ferner 

treten d~nne dunkle Tonschieferbanke auf, deren Schichtflacnen von Chonetes-Abdrücken bedeckt sind. 1 

1 

Di(! Stufe der Heliolites Barrandei, deren stratigraphische Stellung. im ersten Teil dieser Studien 

erortert urde, zeigt einen lebhaften Fazieswechsel. Wir erkennen im Bergzug Plabutsch-Buch­

kogel e· e von der Unterkante der Zone des Heliolites Barrandei durchgehende Entwicklung von 

Kalk, al o zwei Riffe; in der .Region zwischen diesen Kalkprofilen liegt eine andersgeartete Serie, 

namlich ein Wechsel von Kalken mit schieferigen und reichlich mit tonigem Material versetzten 

Gesteine 

Dolomit 

Da 

, die seitlich in die reine Kalkfazies eingreift. Die Machtigkeit der über den Tuffen liegenden 

ist fast konstant, so dal3 die Auflagerungsflache des Korallenkalkes eine Ebene darstellt. 

egen beobachtet man in dem Be:-gzug des Frauenkogels unter den Korallenkalken bis zu 

den Dia astuffen eine in geringem Malle schwankende Machtigkeit der Dolomite, die geringer ist ais 

im Pla~t tschzuge. lm Profil der Kanzel steigt die Machtigkeit wieder. Hauptsachlich sind Korallen­

und Penfamerits~Kalke entwickelt. Die Schiefer treten zurück, um erst im Gebiete der Rannach wieder 

Bedeutung zu erlangen. 
1 

Die Berggruppe, die in der Hohen Rannach gipfelt, zeigt eine scharf ausgesprochene, durch-

laufende !Gliederung der Zone des Heliolites Barrandei, doch bleibt die Fauna durch den ganzen 

Komplex~' gleich .. lm Rannachgebiete kônnen wir folgende Abteilungen trennen: 

aj Üb. r der Dolomitsandsteinstufe blaue, dickbankige Kalke mit Favosites styriaca; sie enthalten 

ste '1enweise (Ostseite der Rannach) wenig machtige Schieferniveaus; aus schwarzen Schiefern 
1 

stafuimt Striatopora Suessi. 

b) Datüber eine machtige Stufe von roten, flaserigen Kalken und Kalkschiefern, von tonigen Schiefern 

un4 gelben und grauen, dichten Kalken. Diese Schichten ziehen um die Rannach herum 

(Krkil--Hochwirt-Rannachwiesen). Ihre scheinbare Miichtigkeit auf der Strecke Rannachwiesen­

HôÇhwirt beruht auf ihrem Einfallen mit dem Gehiinge. Diese Schieferstufe ist arm an Ver-
1 

stefü1erungen, nur beim Schusterpeter wurde in cinem clymenienkalkiihnlichem Gestein Thamno-
phi~lmn Murchisoni gefunden. 

i 
1) Datfiber folgen blaue und helle Kalke, mit geringmachtigen fossilreichen (p. 21 [7:31) Schieferlagen. 

lm !Gebiete des Plesch sind die Schichten des oberen Unte.rdevons küstennii.her ausgebildet; das 

findet seinen AusJruck in der grô13eren Beteiligung des tonigen und auch sandigen Materiales. Hier 

ist die K~ll<schieferfazies. noch in dem oberen Unterdevon .vorhanden. Schwierig ist die Abtrennung 

der fossi .. i.ihrenùen Schichten von ihrem Liegenden, lch habe die Grenze an die Oberkante der blauen, 

zerhackt~ Dolomite gelegt, was durch die Analogie mit dem Plabutschgebiete einer gewissen Begri.indung 

nicht e11l~ehrt. 
Diei untere Grenze der Schichten mit Heliolites Barrandei ist im Buchkogel-Plabutsch-Frauen­

kogel-Ge~iet durch die Oberkante der blauen Dolomite gegeben. So klar vielfach diese Grenze aus­

gesproch.n erscheint, so ist doclr eine Art von engen Beziehungen zwischen beiden Giiedern dadurch 

gegeben, i dal3 die oberen Teile der blauen Dolomite fossilführend (p. 6, 8, 37 [58, 60, 112J) sind. 

lm llRannachgebiet bildet der Schichtwechsel von den Dolomiten zu de~ blauen Kalken die Grenze 

l.les Kora!lenkalkes gegen das Liegende. 

Un~charf ist die Grenze im Gebiet des Pleschkogels. lm Hochlantschgebiet ist, wie spater noch 

gezeigt 'ferden soll, innige Verbindung der fossilführenden Schichten des Horizonts mit Hetiolites 
BarrandtJri, mit einer machtigen Serie von Kalkschiefern vorhanden. 

1 

Die i Gesteine der Schichten mit Heliolites Barrandei bedürfen noch einer. kurzen Erôrterung. 

Von westmtlicher Bedeutung ist der Umstand, dal3 sich im Aufbau der Zone Kalke vom Habitus des 

Clymenieplrnlkes in einer solchen Art des Auftretens beteiligen, dal3 an ihrer Zugehôrigkeit zum 

Barrander-Niveau kein Zweifel sein kaon. Diese Tatsache findet ihre Erklarung in dem Umstande, 

1 Si11c auch Lit. Il, Nr. 108, p. 5ï. 
Herit~ch. 6 
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daB neben der Entwicklung der Riffkalke (blaue Korallenkalke) eine andere Fazies mit Beteiligung 

tonigen Materials einhergeht. 

lm Gebiet des. Plesch kommen, in Korallenkalken eingelagert, Sandsteine vor; unter den Massen 

beobachtet man Kôrnchen von Quarz und Dolomit, von welchen die letzteren überwiegen; das Binde­

mittel besteht aus Quarz, Dolomit und Glimmer. Das ist ein Beweis, daB die Schichten mit Heliolites 
Barrandei im Pleschgebiet eine Fazies von grôBerer Küstennahe zeigen ais dies sonst der Fall ist 

(p. 26 l 78]). 

Es môge hier noch ein kurzer Rückblick auf die historische Entwicklung der Anschauungen 

über die stratigraphische Stellung des Grazer Korallenkalkes angeschlossen sein. lch habe mich im 

ersten Teile meiner Studien dafür ausgesprochen, daB man in der Zone des Heliolites Barrandei eine 

Vertretung des oberen Unterdevons zu sehen habe. Ho ern es bat ais Erster im Pentameruskalk und 

Korallenkalk des Plabutsch unterstes Unterdevon vermutet (Lit. II, Nr. 41, p. 199). Spii.ter hat die besonders 

von Frech 1 (Lit. II, Nr. 52, p. 66) vertretene Anschauung vom mitteldevonischen Alter durchgegriffen 

( diesbezüglich siehe 1, p. 40). Derzeit kann an dem unterdevonischen Alter des Korallenkalkes nicht 

gezweifelt werden, denn die Barrandei-Schichten führen eine vom Mitteldevon verschiedene Fauna,2 

deren Verschiedenheit auf Alters-, nicht auf provinzielle Unterschiede hinweist (Lit. II, Nr. 77, p. 145, 146). 

Der Versuch in dem Grazer Korallenkalk einen obersilurischen 3 von einem devonischen Anteil zu 

trennen (Lit. II, Nr. 49), kaon man wohl ais endgültig gescheitert ansehen. Die Unmôglichkeit einer 

solchen Teilung wurde von Hoe mes (Lit. II, Nr. 50, p. LXXVII), Frech (Lit. II, Nr. 52, p. 663) und 

Penecke (Lit. II, Nr. 55, p. 18; Nr. 6:3, p. 572 ff) hervorgehoben; es entsprechen eben die Barrandei­

Schichten einem einzigen palii.ontologischen Niveau.4 Die Verschiedenheiten in den strati­

graphischen Anschauungen der \'erschiedenen Autoren über den Grazer Korallenkalk rühren daher, 

daB sich die Diskussionen immer um die Kalke des Plabutsch, des Gaisberges und von St. Gotthard 

drehten; diese enthalten jedoch eine eigenartige Fau na mit Beziehungen zum · Mitteldevon, aber auch 

zum Silur. 

Des weiteren findet sich in der ii.lteren Literatur (Lit. II, Nr. 58, p. 47). die Angabe, dal3 die 

Stufe des Korallenkalkes in der Regel mit dunklen, bituminôsen oder graphitischen Tonschiefern 

beginne, · daB sich daraus nach oben hin platige Kalkschiefer, über welchen dunkle Kalke liegen, 

entwickeln; di.e Pentameruskalke liegen na~h V ace k, dem Autor dieser oben zitierten Publikation über 

den fossilführenden Schichten, das heiBt über den basalen Tonschiefern, welche im Lantschgebiet die 

Calceola-Fauna führen. Durch diese Angaben ist es auch erklarlich, daB von Mohr auf eine Inversion 

der Schichtreihe geschlossen worden ist (Lit. II,. Nr. 104, p. 47), doch ist dieser Schlul3 auf einer nicht 

haltbaren Basis aufgebaut. Die Calceola-Schichten des Lantsch sind ~twas stratigraphisch ganz anderes 
ais die Barrandei-Schichten, die am Lantsch tief unter den fossilführenden Ca!ceola-Schichten 

liegen und durch eine mii.chtige Schichtfolge von diesen getrennt sind. 

l Fr e ch zitiert aus dem Korallenkalk zwei Arten, die in das Oberdevon hinaufgehen, niimlich Pachypora cris tala und 

(valhnpltyl/111n caespilos11111, beide gehen aber auch in das Unterdevon hinab (siehe I, p. 40, 52). Bereits Ho lie (Lit. Il, Nr. 21, 

p. 241) sagt, da(J die Plabutschschichten an mittlere devonische Schichlen (Eifler Kalke) oder an obersilurische Kalke (Gotland) 

crinnern. 

2 Andeutungen für eine Gliederung wurden (Lit. II, Nr. 52, p. 664) der an sich unrichtigen Angabe entnommen, dal.l 

nur in den Kalken des Plabutsch und in dem schwarzen Schiefer des Marmorbrnches Favosifes cris/a/a und Cya/hophyl/11111 

Li11dslrü111i (richtig Graec_ense) vorkommen ; diese Angaben sind aber offenkundig unrichtig. 

a Die »Schichtfolge von Baierdorf• und der Kalk von St. Gotthart Iiegen nicht, wie in Lit. Il, Nr. 49 angenommen 

wurde, unter, sondern über dem Diabastuff (Lit. II, Nr. 50, p. LXXVII, Nr. 63, p. 576). 

4 Fr e ch (Lit. Il, Nr. 52, p. 663) sagt: •Die Gleichartigkeit und Zusammengehiirigkeit der Fau na ist jedenfalls un­

verkennbar. Die Untersuchung der verschiedenen, von Stache angeführten Fundpunkte liil.lt darüber keinen Zweifel. Vom rein 

stratigraphi~chen S\andpunkt ist das Vorhandensein des die Korallenkalke nilch unten begrenzenden Horizonts der Diabastuffe 

und Diabase ais wichtig hervorzuheben•. 
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Zu'1 Schlusse mochte ich auf die bereits im ersten Teilc meiner Untersuchungen erorterte Frage 

einer gle~chmal3igen Verteilung der Fatma durch den ganzen Korallenkalk zurückkommen. 

Na h der neuen, auf trigonometrischem Wege mit Hilfe von Barometerbestimmungen gemachten 

Berechn ng Iiegen von den Fundpunkten der Fossilien die unten angegebenen in folgender Hohe: 

A. 1 is 20 m über den blauen Dolomiten: l_!3uchkogcl OstseÜe (p. G l58]),J)lberg Nordostflanke (p. Hl 

[6 ),1.-Plabutsch Osthang (p. 14 l66J), Hie131wirt (J, p. 48), lRannach unter dem Sorger (p. 20 [72.J), 

lie te Lage im Rannachgraben (p. 23 [75]), Unterer C:;rein'scher Steinbruch (T. I, p. 47). 

B. 40 , über den blauen Dolomiten.: Hochberg (p. 48, I. T.), ti.efoter Steinbruch an der West~ .... anke 

de Kanzel (p. 18 [70]). 

C. 50 is 80 m über den blauen Dolomiten: Plabutsch P. 622 (p. 14 [ 66 J), hoherer Steinbruch an der 

W e~tflanke der Kanzel (p. 18 [70]). 
1 

130 m ü~er den blauen Dolomiten: Pailgraben (p. 18 [70j). 

160 bis l 80 m über den blauen Dolomiten: Raacherberg (p. 1 7 [ 69]), Stra13engelberg (p. 17 [ 69 J), Frauen-
1 

kolflgipfel (I, p. 49), Oberster Rannachgraben (p. 50 ll02J). 

200 bis ~10 m über den blauen Dolomiten: L!.<amm nordostlich von P. 706; am Plabutsch (p. 13 [65J), 

Sü~westseite der Rannach über den Rannachwiesen (p. 21 l 73]), Gaisbergsattel (I, p. 45), Gipfel 

des Ôlberges (p. 16 [68J). 

240 m ü er den blauen Dolomiten: &uchkogelgipfel (I, p. 43), LRannachgipfel (p. 22 [7 4]). 

295 m ü er den blauen Dolomiten: Ôlbergwestsei te (I, p. 44), tiefere Steinbrüche L!m Kollerkogel 

(I, . 44). 

330 bis 50 m über den blauen Dolomiten: t_Plabutschkamm, d. i. bei der Fürstenwarte (I, p. 47), 

.l Mattschberg (1, p. 48),l-Plabutsch Nordhang (I, p. 48). _ 

400 bis 410 m über den blauen Dolomiten: Hochster Steinbruch am Kollerkogel (1, p. -!4), Marmor­

bru~h (1, p. 46), oberer Grein'scher Steinbruch (1, p. 46), Gaisberggipfel (I, p. 47). 

455 m ül:~er den blauen Dolomiten: Fiefenmühle. 
! 

Ich ibringe die in verschiedenen Hohenlagen befindlichen Fossilfundpunkte in Gruppen: A - 1 bis 

20 m, B +- 40 bis 80 m, c-·130 bis 180 m, D - 195 bis 210 m, E- 240 m, F- 295 m, G - 330 

bis 350 nf• H - 400 bis 410 m, 1- 455 m. 

Auf ~ Grund dieser Aufstellung komme ich zu folgender Übersicht dér vertikalen Verteilung der 

Fossilien:[ 

i 
Zaphrenlif cornu vaccinum Pen. - C bis I; fehlt in H, was nur ais ein Zufall zu bezeichnen ist. 

Amplexusf Ungeri Pen. - nur in H; diese Art ist nur in einem Exemplar (Kollerkogel westlicher 

Steifbruch) bekannt geworden. . 

Spinijeri11f devonica Pen. - in G und 1; diese Spezies ist auf hohe Horizonte beschriinkt; <loch 

kom t sie auch am Admonterkogel und bei St. Gotthart vor, welche Punkte sicher stratigraphisch 

tiefe Iiegen ais der Plabutsch. 

Thamnop llum Stachâ Pen. - von A bis 1; gehort zu den hii.ufigsten Fossilien der Schichten mit 

Heli lites Barrandei und steigt noch in das Mitteldevon des Hochlantschgebietes auf. 

Thamnop llum Murchisoni Pen. - tritt in hohen Horizonten, aber auch tiefer (Schieferzone der 

Ran ach beim Dulthuber, etwa 80 bis 100 m über den blauen Dolomiten) auf; die scheinbar 

geri ge vertikale Verbreitung erkliirt sich durch die grolle Seltenheit dieser Koralle. 

Thamnop llitm Hoernesi Pen. - G bis 1; diese noch seltenere Art ist auf hohe Horizonte der 

Bar andei-Schichten beschrii.nkt. 

Cyathoph lum Ungeri Pen. - D und F; auch diese Art ist sehr selten und hat daher·scheinbar nur 

eine t geringe vei:tikale Verbreitung. 
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(Mlhophyllttm Hoernesi Pen. -- C, H und J; au ch diesc Spezics ist selten, woraus sich die Lüe ken 

in der vertikalen Verbreitung erklaren. 

Cyathophyllum graeéense Pen. B, C, }~ G, H; geht durch den groôten Teil des Barrandei-
Horizonts hindurch und ist an einigen Fundpunkten recht haufig. 

Cyathophyllum caespitosttm Gotdf. - kommt in G vor. 

Spongophyllitm Schliiteri Pen. - F und H; selten und scheinbar auf hohere Horizonte beschriinkt. 

Heliolites Barrandei R. Hoern. - A bis I; geht ais richtiges »Leitfossil« durch den gesamten 

Korallenkatk hindurch. 

Favosites styriaca R. Hoe m. - A bis I. 

}àvosites alpina I~. Hoern. - Diese Art ist nur in den Barrandei-Schichten des Schirdinggrabens 

(I, p. 28) und des Hochlantschgebietes bekannt. 

Favosites Ottiliae Pen. - A bis !; gehort mit Favosites styriaca zu den gewohnlichen Tabulaten der 

Barrandei-Schichten. 
Favosites eifelensis Nich. - H; ist nur in den obersten Schichten des Barrandei-Horizonts zu tretfen. 

Favosites Graf.fi Pen. - G; nur in den obersten Schichten des Niveaus mit Helioliles Barraudei 
(Plabutsch Nordhang, HochtrOtsch; am Jetztgenannten Fundpunkt zusammen mit Alveolites sttb­

orbicttlaris La m.) und auch im Mitteldevon des Hochlantsch. 

Pachypora gigantea Pen. Im Rannachgraben nur in losem Materiat; wahrscheinlich aus dem Ni1·eau 

von 190 bis 240 m Hohe über den blauen Dolomiten. Ferner wurde diese Art am Hocl1trütsch 

und auf der Breitalm Hait (Hochlantsch) in einem sehr hohen Niveau der Barrandei-Schichten 
gefunden. 

Pachypora cristata B 1 u m. - - B bis E und G. Die sehr haufige, aber meist schlecht crhattenc Form 

geht in absoluter Übereinstimmung mit mittel- und oberdevonischen Exemplaren aul3eralpiner 

Fundorte durch den gr613ten Teil des Barr~ndei-Niveaus durch. 

Pacltypora ort!toslachys Pen. - D, }~ H; diese im allgemeinen nicht seltene, auf die Schieferlagen 

beschriinkte Art erscheint nie in dem tieferen Teile der Schichten mit Heliolites Barrandei, 
sondern erst von der Hohe von 195 m über den blauen Dotomiten an._.Peneke (Lit. I, Nr. 6:3, 

p. 607) ist im Irrtum, wenn er meint, daf3 sie auf die Schieferlagen der tieferen Schichten 

beschriinkt sei; denn die schwarzen, graphitisch abfiirbenden Schiefer treten zwar in allen Niveaus 

auf, führen aber Pachypora orthostachys nur in den hoheren Niveaus (Marmorbruch, Kollerkogel). 

Pachypora Nicholsoni Frech - C bis E, G und H; diese Spezies ist auch im Mitteldevon des 

Hochlantsch hiiufig. 

Striatopora Sttessi R. Hoe m. - A bis I. 

Monticulipora fi.brasa Goldf. :____ A bis H;- auch in den Calceola-Schichten des Hochlantsch hiiufig. 

Syringopora Schulzei R. !"foern. - G; nur in sehr hohem Niveau der Zone des Heliotites Barra1ulei 
im Mitteldevon des Hochlantsch. 

Syringopora Hilberi P. - F; diese sehr seltene Art scheint auf die mittleren Teite der Barrandei­
Schichten beschrânkt zu sein. 

Attlopora tubaeformis Goldf. -- G. 
Aulopora minor Goldf. - H. 
Aulopora conglobata Goldf. - G. 
Stromatopora concentrica Goldf. - A, C bis H. 
Slromatopora tuberculata Ni ch. - D, F bis H. 
éàttnopora placenta Phil. - C, D, G bis !. 
Spirorbis omphaloides Gold f. - H. 
Zeapora.. gracilis Pen. - F. 
Fenestella crasseptata Gor 1. - I. 

Dalmanella praecursor Barr. - I. 

Dalmanella Fritsclti Sc u p i n - I. 
Strophomena bohemica B arr. - H. 
Strophomena Verneuli Barr. - F und J. 

Strophom·ena Sowerbyi Barr. - F und I. 
Strophomena striatissima Gort. - I. 

Strophoniena Philippsi Barr. - I. 
Stropheodonta gigas M'coj. - L 
Streptorhync!ttts umbraculum Sc h 1 th. - H. 
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Clzo>;eles venusius Barr. -- I. 

A11:Jpa reticularis L. _:__ H, /. 
Air a aspera Schloth. - H. 

Spi ifer tiro Barr. - I. 

Spi ifer pseudo:,pec:iosus Fr cc h 1. 

Spi ifer speciosus Bron n. - D, H, /. 
Spi ifer simplex P,h il. /. 

Cyr '·na heteroclyta De fr. - /. 

Cyr ·na heteroclyta var. laevis Kayser -- /. 

Retz·a Haidingeri Barr. - /. 

Pen merus Petersi R Hoe rn es - A bis 1. 

Pen mems Clari R. Hoernes -- D,r:H,l. 

Bell1rop~ion altemontanus Spitz /. 

Bell~rophon fttntidtts Sand b. - /. 

Oxy~iscus minimtts T s ch e rn. - 1. 

Plett' 'olo·maria tex ta Barr. - /. 
Plet . olowaria Pcneckci He r. -- l 
1lfo , ·hisonia bilineata Go 1 d f. - H, /. 

1 
1 
1 

Mttrchisonia Kayseri Spitz -'-- 1. 

Jl!litrchisonia con vexa Spitz - I 

Polytropis inaequiradiata Ph l. /. 
Polytropis lnvolttla Barr. - I 

Cyclonema aff. Guillieri 0 ch !. - 1 

Naticopsis confusa, Barr. - /. 

Naticopsis gracilis Spitz. - /. 

Strophostylus varians Hall_- !. 

Strophostylus expansus var. orthoslo111a 
Barr. - /. 

Horiostoma involutum Barr. - /. 

Conocardium bohemicum Barr. --- l 
Conocardittm nttcella Barr. - /. 

Conocardiwm Marshi 0eh1. - /. 

Paracyclas rectangttlaris Sandb. 1. 

Ortltoceras victor Barr. - G bis H. 
Dalmania Heideri Pen. - H. 

Dalmania Heideri var. Peueckei He r. - /. 

DieSe Aut'stellung ist \Vesentlich vollstiindiger ais die früher gegebene (J, p. 55). Besonders zu 

betonen ~st, dal3 auf Grund der Korallen keine Gliederung der Zone des Heliolites Barrandei sich 

durchführ~n lal3t. Dagegen kann festgestellt werden, dal3 in der Gesamtfauna der· Schichten mit 

Heliotites 1 Barrandéi nach oben hin eine Anniiherung an das Mitteldevon stattfindet. 

Bez~glich des Versuches einer Trennung des Barrandei-Horizontes in Osserkalk und. Milteldevon 

(p. 19, 2~ [71, 74]) sei bemerkt, dal3 die Fauna in der klarsten Weise die Unm0glichkeit einer solchen 

Gliederu~ zeigt, indem sie, von den wenigen oben angeführten Ausnahmen abgesehen, durch den 

ganzen S hichtkomplex in gleichmiif3iger Weise hindurchgeht. 

Zu Schlusse sei noch eine Liste der Korallen und einiger anderer Formen hinsichtlich ihres 

Auftreten~ in den Kalken oder den Schieferlagen oder in beiden mitgeteilt. 

1. Nur im Kalk: Spiniferina devonica Pen., Cyathophyllum caespitosum Goldf., Favosites stvriaca 

R. Hoerry., F'avosites alpina R. Hoern., Pachypora cristata Blum., Pacl~i·pora ,Vicholsoni Frech., 

SJ•ringopora Schulzei R. Hoern., Stromatopora concentrica Goldf., Str01natopora cf. fltbercttlata Nich. 

2. H~ufig im Kalk, selten in den Schiefern: Zaphrentis conttt vacânmn Pen., Pachypora gigantea Pen. 

3. Qleîchmii.Big im Kali< und in den Schiefern: Thamnopltyl11t1n Stacltei Pen,, Thamnophyllum 
Hoernesi en., Thamnophyllum Mttrchisoni Pen., Cyathophyll1tm Hoernesi Pen., Cyatltophyllitm graecense 
Pen., Sp igophyllum Schlüteri Pen., H cliolites Barrandei Hoe m., Favosites Ottiliae Pen., F'avosites 

Graf.fi P n., Striatopora Suessi R. Hoe m., Monticttlipora fibrosa Goldf. 

4. ur in den Sc hie f e rn: Am plexus Ungeri Pen., C7yathophyllum Ungeri Pen., Favosites eifclensis 

Nich., P chypora orthostachys Pen., ~3yringopora Hilberi Pen., Attlopora minor Goldf. 

i V. Anhang. 
1 

j 
Palaeontologische Bemerkungen. 

Das fortschreitende Studium der Korallen des Grazer Devons und der dadurch bedingte Vergleich 

der Graz r Arten mit den Formen anderer altpaliiozoischer Gebiete. bedingt das Eingehen auf einige 

noch nic~t ganz sicher gestellte Fragen, welche im folgenden erortert werden sollen. 
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1. Über die Stellung von Thamnophyllum Penecke. 

Nach Penecke (Lit. I, Nr. 127) ist Thamnophylluni in folgender Weise charakterisiert: Strauch­

fürmige Korallenstocke mit zylinJrischen Asten; in den Verzweigungsstellen 3 bis 5, meist 4 Seiten­

. aste. Die jungen Sprol3en entwickeln sich aus gleichzeitig entstehenden kelchrandstandigen Knospen, 

die sich zuerst aneinanderschliel3en »Um den Mutterkelch zu überw6lben und dann schrag nach auf3en 

und aufwarts ais Seitenaste weiter wachsen. Mauerblatt aul3en mit einer dichlen Epithek bekleidet, 

die. Langsrippen in der Zahl und an der Stelle Sternleisten des Zellinnern bildet. An den Verzweigungs­

stellen Ial3t sich zwischen den jungeh Sprol3en, an der Überwolbung des Mutterkelches sich beteiligend, die 

Epithek in ein exothekales Blasengewebe auf. lm Innern zeigt sich an das Mauerblatt anschliel3end 

nur eine Schichte von der Gr613e nach bei den verschiedenen Arten stark wechselnder, zum Teile sehr 

kleiner, zum Teile grol3er und dann stellenweise ineinander geschachtelter Blasen; nach innen folgt 

eine meist sehr vollstandige und dicke, seltener unvollstandige oder fehl.ende »lnnenwand«. Innerhalb 

derselben liegen nur wohlentwickelte, meist horizontale Boden. Die Sternleisten sind gut entwickelt; 

die Septen erster Ordnung reichen bis an das Innere hinein, lassen jedoch bei den bekannten Arten 

einen kleineren oder gr613eren Raum um das Zentrum frei; die Septen zweiter Ordnung sind kurz und 

überragen die Innenwand nur wenig. 

Der Versuch Thamnophyllum mit Fasâciûaria Dyb. (non Milne Edw. und Haime · ~ .Fasci­

phyllum Schlüter) zu vereinigen (Neues Jahrbuch für Min., Geol., Pal., 1895, Il, p. 303) scheitert, wie 

aus folgender Charakteristik von Fasciphyllum (Lit. I, Nr. 147, p. 47) hervorgeht: Polypierjten zylindrisch, 

Jang, bei verhattnismaBig geringem Durchmesser; Stock zusammengesetzt, Septen erster Ordnung bis 

zum Zentrum ~eichend oder nicht; Septen zweiter Ordnung nicht selten unvollkommen entwickelt, 

im peripherischen Teile der Visceralh6hle ein sparliches Blasengewebe, im zentralen Teile Boden; die 

Korallen zeigen meist die Neigung, die Theka durch Stereoplasma zu verdicken. 

Fasciphyllum conglomeratum Schüter (Lit. I, Nr. 208, p. 99) gilt ais Typus. Bei dieser Form 

drangen sich die Polypenzellen teilweise, so dal3 manchmal der Umril3 verzerrt wird. Das ist bei den 

bisher bekannten Thamnophyllen nicht der Fall. Dichotomie oder Knospung der Zellen nimmt man 

selten wahr. Die Zellwand ist dick, von einer leichten Epithek überzogen, welche quer gestreift oder 

runzelig ist. Auch hier sind die Verhiiltnisse bei Thamnophyllum anders. 

Die Septen erster Ordnung reichen bis zum Zentrum, wo einige in Berührung treten. Auch in 

der Art des Blasengewebes sind Unterschiede gegen Thamnoph:_vllum zu beobachten. 

Einige Arten von Thamnophyllum haben eine innere Wand, deren Vorhandensein oder. Fehlen 

keinen generischen Unterschied begrüµdet (Lit. I, Nr. 127, p. 594). Es ist vielmehr Thamnophylltmt 
von den anderen Korallen getrennt durch die wohlentwickelten Sternleisten und horizontalen Boden, 

eine nur einschichtige Blasenzone und eine eigenartige polytome Verzweigung der Kelchrandsprossung. 

Sowohl Fascicularia ais Donacop~yllum unterscheiden sich durch das Vorhandensein einer doppelten 

Blasenschichte und durch eine andere Verzweigungsart; so bat ~· B. Fasciphyllum varium Sc h 1 ü ter 

eine zwei- bis dreifache Blasenschichte. 

Die einreihige Blasenzone besitzen Thamnophyllmn Stachei Pen., Th. Mttrcltiso1ti Pen., Th. Hoernesi 
Pen., Th. trigenimttm Goldf. und auch Th. supradevoniciim Pen. Die letztgenannte Art (Lit. 1, Nr. 126 a, 
p .. 144) bat aul3er der peripheren eine mittlere Blasenzone, welche aus den peripheren Teilen der 

Boden hervorgegangen ist; sie erinnert durch das reichliche Blasengewebe stark an Cyathophyllum, 

bleibt aber von diesem getrennt durch die' periphere Blasenreihe, die Art des baumfürmigen Wuchses 
und die exothekalen Rippen. 

Thamnophyllum hat konstant bleibende Eigenschaften der Blasenzone, welche es von ·cyathophyllum 
unterscheiden. Thamnophyllttm kann daher nicht zur Gruppe des Cyathophyllttm caespitosum gestellt 

werden, denn dieses letztere hat ~leichartig gebaute Blasen. Thamnophyllitm bleibt daher ais eigenes 
Genus bestehen. 
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2. Über Monticulipora fibrosa Go 1 d f. 

Mo/nticulipora (Monotrypa) fibrosa Goldf. ist im Devon reichlich vorhanden. Da über diese Form 

in der Literatur nicht unbetriichtliche Meinungsverschiedenheiten bestehen, scheint eine kurze Erôrterung 

mit kritikhen Bemerkungen nicht unangebracht zu sein. 

Gdtdful3 (Lit. I, Nr. 210, Band I, p. 82) hat sie ais Calamopora fibrosa beschrieben: »Die Rôhren 

d~ese~ ~f 10:,m sind so dünn, d~l3 sie .im unpewaffneten Auge wie haarfôrmige Fasern e1:schein~n. D~rch 
die Ver rol3erung kann man mdel3 sowohl auf der Oberfliiche ais auf den Durchschmtten dte klemen 

Hiihlun, n derselben wahrnehmen und nur die Scheidewiinde und Verbindungsrôhrchen bleiben ihrer 

Kleinhei wegen urisichtbar." 
! 

Di~ letzte Angabe findet ihre Erklarung darin, dal3 Wandporen eben fehhlen. Goldful3 unter-

scheidetj zwei Varietaten, niimlich var. tuberosa-ramosa (das ist die eigentliche Monticulipora fibrosa, 

Taf. 28, ! Fig. 3 a, 3 b bei Go 1dfu13) und var. ramis gracilibus dichotomis (Taf. 28, Fig. 4 a, 4 b; das 

ist wahr~cheinlich Amphipnra raniosa pr. p. Ais Calamopora fibrosa var. globosa beschreibt Goldful3 

(p. 215) eine Monticulipora fibrosa von kugelformigem Umril3: »diese mehr oder weniger kugelfôr~ige 

Calamo~ore hat dieselben verliingerten feinen Rohren wie Calamopora fibrosa und kann daher nur 

ais eine i Spielart derselben angesehen werden, obgleich sie sich nicht in Aste verteilt«. Das tut allerdings 

die wir~liche Monlicttlipora jibrosa, T~f. 28, Fig. 3 a, 3 b, auch nicht (siehe dazu Goldfu 13, Taf. 64, 

a 

Fig. 4. 

c 

Monliculipora jibrosa Goldf. (VergroBerung 1: 10). 

a, b. Aus den Barrn11dei-Schichten des Kollerkogels. 

c, d. Mitteldel'on von Gerolstein. 

Fig. 9 a f bis d). Dames (Lit. 1, Nr. 30, p. 488) erwiihnt Calamopora .fibrosa Goldf. aus dem Ober­

devon vpn Schlesien und bezieht sich auf Go 1dfu13, Lit. I, Nr. 210, Taf. 64, Fig. 9, wenn er sagt: 

» Bildet ~leine kugelfürmige Massen mit konkaven Ansatzstellen. Die Rôhrchen breiten sich von der 

Ansatzstelle strahlig nach allen Richtungen divergierend aus und treten ais fünf- oder sechsseitige 

Polygon. an die Oberfliiche; sie sind iiu13erst fein, lassen jedoch an Vertikalschliffen deutlich die 
! 

Verbind~ngsporen der einzelnen Rôhrchen erkennen, die sie von Clwctetes trennen. « Das ist also ein 

Merkmall das mit der Abbildung bei Goldful3 nicl;lt stimmt, denn Goldfull spricht davon, dal3 die 

Verbindtlngsrôhrchen unsichtbar bleiben, wie er meint, wegen ihrer Kleinheit, in Wahrheit aber weil 
1 

sie nich1t vorhanden sind. Dames mul3 ein echter Favositide vorgelegen sein. Die Tatsache, dal3 

Calamopora fibrosa bei Goldful3 keine Wandporen hat, ist auch bei Frech (Lit. I, Nr. 38, p. 105) 
t 

vernachllissigt, denn clieser Autor führt Favosites fibrosa Go 1 d f. an und identifiziert sie mit Calamopora 
fibrosa Vftr. globosa Go 1 d f. Dasselbe gilt für die Angaben Q uens tet' s (Petrefaktenkunde Deutschlands, VII, 

p. 11, 1 ?) ; dieser Forscher bezeichnet Monticulipora petropolitana unrichtig ais F'avosites petropolitanus 

und rei1t an ravosites Pandcri 1 die Calamopora fibrosa var. globosa ais Favosites fibrnglobus. 

l Slehe dazu Nicholson (Lit. 1, Nr. 209, p. 12, Anmerkung) ferner Quenstedt, Petrefaktenkunde Deutschlands, p. 15. 
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Nicholson (Lit. T, Nr. 209, p. 174, On the structure and affinities of the Tabulate Corals, 1879, 

p. 323) beschreibt ais 111011tic11fipnra (Mo11of1J1pa) H'interi eine Form, welche in folgender vVeise 

charakterisiert ist: Koralle, wenn jung scheibenf6rmig und konkavkonvex; wenn sie erwachsen ist, 

ha\bkugelig oder nicht ganz kugelig (subglobular). Junge Exemplare kônnen drei oder vier Linien 

(6 · 3 oder 8 · 4 mm) ï"m Durchmesser und weniger ais zwei Linien an grôBter Hohe haben. Erwachsene 

Exempl~re hab en eine Grôl3e von 11/ 2 Zoll (3 · 8 cm) Durchmesser und mehr ais 1 Zoll Hôhe. Die 

Basis ist frei oder angeheftet an irgendeinem Punkt eines Fremdkôrpers und ist entweder flach oder 

konkav; sie ist mit konzentrisch gestreiften Epithekalhautchen bedeckt. Die Koralliten strahlen von 

der Basis aus und ôffnen sich an der Oberflache in Kekhen mit dünnen Wanden. Die Oberflache 

zeigt" Büschel von wenig verschiedenen grof3en Zellrôhren, welche nur ab und zu erhoberi sind, so 

dal3 sie niedrige Hügel (monticuli) bilden. Die Zellrôhren sind aile gleichmaf3ig dünnwandig, . streng 

winkelig oder prismatisch und beinahe gleich in der Grôhe, durchschnittlich von 1/ 4 Linie Durchmesser. 

In der inneren Struktur sind sie alle gleich, indem sie mit zarten, entfernt stehenden, vollstandigen 

und horizontalen Bôden versehen sind.« Nicholson hebt hervor, dal3 die Monntrypa Winteri makro­

skopisch der Monticulipnra petroplita11a Pand. aullerst ahnlich ist, doch zeigt er, dal3 die letztere 

nicht zu Munotrypa, sondern zu !Jip/otiypa gehort, wic die Untersuchung von Schliffen ergibt. 

Zu der Beschreibung von Mo11ol1:1·pa llïuteri Nich. be.merkt Steinmann (N. Jb. f. 1\1. G. P., 

1880, Bd. 1, p. 438) ganz richtig, dal3 diese von Nicholson beschriebene Form der von Quenstedt 

normierte Favosites fibroglobus ist. Nicht stichhaltig aber ist die Angabe Steinmann's dall dieser ein 

echter l•àvositcs mit Wandporen sei. Es besteht die Môglichkeit, dal3 eine Vertauschung eines fein­

zelligen Favositen mit einer Mnnticulipora geschehen ist. Rô mer (Lethea geogn., p. 472, Anmerkung) 

bemerkt zu Monticulipora TVinferi Nic h.: » Diese angeblich neue Art ist die ail en Sammlern in der 

Eifel wohlbekannte, durch Go 1dfu13 ais Calamopora fib1'osa var. g/obosa deutlich abgebildete und 

seitdem durch Quenstedt ais Favosites fibroglobtts aufgeführte Art, welche bei Gees unweit Gerolstein 

vorkommt:« Barrois (Lit. 1, Nr. 11, p. 212) zitiert ràvosites fibrostts aus dem Kalk von Moniello 

Arnao und Nieva in Asturien und bezieht si ch (au ch irrtümlich) auf Go 1dfu13, Petrefacta Germaniae, 

Taf. 28, Fig. 3, p. 82; Barrois lag scheinbar ein echter ràvosites vor, derin er sagt (p. 213): »Les 

pores muràux sont disposées en séries verticales simplex le plus souvent placées sur les angles de 

prismes.« 
1 

Milne Edward und Haime (Pal. Soc., VIII, p. 2G4) stellen Calamopora fibrosa Goldf. (pars!) 

zu ]l,fonticulipora petropolifana, reichen sie also richtig in der Nahe der Chaetctiden ein. Aber es mul3 

diesen beiden Autoren auch ein feinzelliger Favosites vorgelegen sein, denn sie führen Calamopora. 

var. tubcrosa ramusa Go 1 d f. als Favosites .fibrosa an und charakterisieren diese Spezies in folgender 

Wei~e (Pal. Sac., VII, p. 217): Koralle massiv, sehr konvex, zuweilen nahezu birnformig oder schwach 

gelappt (sulobate); die Koralliten sind prismatisch und strahlen von der Basis der Koralle aus; sie 

sind gerade oder leicht gebogen, fast g\eich gro(l; die tabulae sind sehr enggestellt (12 bis 15 auf 

einer Linie); die Mauerporen sind breit. im Verhaltnis zur Grô13e der Zellrôhren, eng gestellt, alternierend 

mit den tabulae, angeordnet in einer vertikalen Linie an den Winkeln der Wünde; der Durchmesser 

der Kelche betrügt 1/ 10 Linie.« Dieser Favosites kommt in Torquay, Frankreich, in der Eifel im Harz 

vor; zwischen den devonischen und silurischen Vertretern ist kein Unterschied zu bemerken. Die 

Abbildung (Taf. 48, Fig. 3) zeigt, dafl ein sehr feinzelliger Favosites vorliegt. 

Schlüter (Lit. I, Nr. 147, p. 148 bis 150) führt aus der Eifel Monofrypa /.{lobosa Goldf. an; ais 

Synonyme nennt er Calamopora fibrosa var. globosa Goldf. (Lit. I, Nr. 210, p. 215, Taf. 64, Fig. 9), 

Chaetetcs sul?fibrosa d'Orbigny (Prodrome de Paléont., 1, 1849, p.108), Favosites microporits Steininger 

(Geogn. Beschreibung der Eifel, 1853, p. 26), Favosites fibroglobus Que n s t. (Petrefaktenkunde Deutsch­

lands, VI, p. 15, Taf. 143), Monotrypa Winterii Nich. (Tabulate Corals, p. 323, Taf. 13, 14). Fa1·osites 

jibroglobtJs Quenst. (Steinmann, N. Jb. f. M. G. P., 1880, 1, p. 438), Monot1:vpa globosa Goldf. 

(Sc h ü ter, Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesellschaft in Bnnn, 1880, p. 282), Nfo110'1:1·pa 
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Winteri ! Nic h. (Lit. I, N r. 209, p. 174). Monot1:vpa globosa ist in der Eifel sehr haufig; sie charakterisiert 

sich schpn irn au13eren Charakter neben den mit vorkomrnenden kugeligen Tabulaten durch die zarten 

Linien ~es Netzwerkes; zwischen den rneist kleineren Mündungen von etwa 1/ 5 mm oder etwas mehr 
1 

Durchm,sser finden sich grol3ere von 3/ 5 bis 3/ 4 mm Grol3e. lm Langsschnitt sind horizontale Bë>den 

vorhand~n, welc'he um einiges dünner sind ais die Wande. Ihre Entfernung ist im Durchschnitt grol3er 

ais der purchmesser der Zellen und kommt diesen teilweise gleich. Wandporen sind nicht vorhanden.1 

Monotry_' a ,1.{lobosa ist haufig im unteren Mitteldevon der Gerosteiner Mulde, am Auberge und bei Gees. 

In : der neueren russischen Literatur finden sich Beschreibungen von Monotrypa globosa und 

Monofry a fibrosa. So führt Peetz 2 (Lit. J, Nr. 125, p. 196), Monotrypa l!Jobosa an und nennt dazu 

ais syno ym Calamopora _fibrosa var. globosa Goldf. (Lit. I, Nr. 210, p. 215, Taf. 64, Fig. 9. Das ist 

also di kugelige Varietat bei Goldfuf3), Favosites .fibroglobus Quenstedt, Monficulipora Winferi 

Ni ch., Monotrypa /flobosa Schlüter und Favosites cf. fibrosus. Bogatyrew. Peetz sagt (p. 196): 

»Diese iln den Calceola-Schichten der Eifel sehr verbreitete Form ist charakterisiert durch ihre halb­

kugelige i oder in einigen Fallen auch kugelige Form des Stockes, der aus feinsten polygonal en Zell­

rôhren besteht; diese breiten sich von dem flachen Boden mit welchem sie sich an einen Fremd­

kôrper apheften, fücherfürmig aus. Zwischen den sechseckigen Rôhren, welche einen Durchmesser von 
1/ 7 bis 1) 5 mm haben, befinden sich noch kleinere Rôhren von gewôhnlich dreieckigem oder viereckigem 

Umril3; ~er Liiligsschnitt zeigt im allgemeinen horizontale Soden; Monotr)1pa globosa kommt im Becken 

von Kuspetz in den Schichten mit Pentamcrus baschkirirns vor. 

Fe11ner macht Pec tz (19ï) aus dcnselben Schichten eine Monot1ypa fibrosa Go 1 d f. namhaFt und fiihrt 

(~alamoJ?{)ra.fibrosa Goldf. (Lit. 1, Nr. 210, p. 77, Taf. 28, Fig. 3, 4), FavositesjibrosusMilme Edw. 

und Haime und Jlfontimlipora .fibrosa Struckenberg (Material zur Kenntnis der devonischen 

Ablageruingen Siberiens, p. 14, t. II, 1886) ais synonym an. Peetz sagt: »Es sind dieselben Exemplare, 

die bei 1Struckenberg beschrieben worden sind. Es sind astige Korallen, zusarnmengesetzt von 

mehrere<l · sehr kleinen polygonalen Polypiten mit verschiedenen Durchmessern, welche vom Zentrum 

aus stral)lig angeordet sind. Auf eine Breite von 1 mm kann man sieben Rôhren zahlen; die Wande 

sind undµrchbohrt. Die von Bogatyrew ais ràvosites cf.jibrosus aus dem uralischen Devon beschriebene 

Form istl zu Monoi1J'Pa globosa zu stellen. 
1 ' 

Au~h Lebedew (Lit. I, Nr. 21:i, p.. 48, 49) trennt Monotrypa globosa von Monotrypa fibrosa. 
Es ! ist zweifellos ein Irrtum, für die Goldfuf3'schc Calamopora fibrosa zwei verschiedene Arten 

aufzusteqen; denn diese \Jeiden »Arten « unterscheiden sich in ihrem inneren Bau in keiner Weise 

voneinan~er .. Wenn man die Abbildungen bei Goldfuf3 betrachtet und jene auf Taf. 28, Fig. 4 a, 4 b 
1 

(ais Am~hipora ramosa ?) ausscheidet, dann beobachtet man, dal3 bei der kugeligen und schembar 

astigen, in Wahrheit aber aus zwei Stücken bestehenden (Taf. 28, Fig. 3 a) Figur nur ein Unterschied 

in der Wachstumsform vorhanden ist. Auch bei den Exemplaren aus dem Grazer De\,;on beobachtet 

man Ve11schiedenheiten in der Form des Stockes; denn es finden sich neben ganz unregelmal3igen 

Stücken 1scheibenfôrmige, flach kuchenfürmige, manchmal bis zu 20 cm Durchmesser zeigend, dann 

kleine qigel- oder birnformige Stückchen; kugelformige Stückchen von oft weniger ais 1 cm Durch­

messer f1nd ich in einem neu entdeckten Fundort der Barrandei-Schic.hten beim Teichalpenhotel. 

Beil' der Annahme der von Nicholson aufgestellten Gattungen und Untergattungen der Monticuli­

poriden ~ommt für Monticulipora fibrosa nur Monotrypa in Betracht. Bei dieser ist nur eine Art von 

Rôhrenz11en vorhanden; 3 die Rôhrenzellen haben ge\vohnlich eine deutlich prismatische Gestalt und 

sind di.in wandig; die Boden sind vollstandig und in allen Zellen ungefiihr gleich verteilt. 

1 Di gegenteilige Angabe Steinmann's bezeichnet Schlüter. ais Irrtum. 

2 F4 die Über~etzungen aus dem Russischen bin ich den Universitiitsprofessoren Dr. Nlurko und Dr. Nachtigall zu 

bestem Da~ verpflichtet. 

a Di~ Beobachtung von \"erschieden gl·oJlen Zellrühren ist. wie .Uingsschnitte zeigen. auf die Bildtmg \"Oil jüngeren Riihren 

zuriickzuführen. 
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Die aus dem · Grazer Devon stammenden Stücke von Monticulipora .fibrosa Go 1 df., haben wie 

schon oben erwiihnt wurde, eine verschiedene ·Gestalt; die kleinen kugeligen Exemplare gleichen der 

Abbildung bei Gold fut3 (Taf. 64, Fig. 9) vollstandig. lm Querschnitt sieht man die feinen, fünf- bis 

sechsseitigen Zellrôhren, deren Form durch jene der be.nachbarten Zellrohren beeinflu13t werden. Septen 

und Wandporen fehlen. Der Liingsschnitt zeigt, dal3 die Zellrohren fast gleich grot3 sind. Die feineren 

Rohrchen sind jüngere Sprossen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dat3 l11o11ntrypa fibrosa eine echte Monticulipora ist und dal3 

der Name Monotrypa globosa einzuziehen ist, da mit ihm nur Exemplare von au13erlich anderer 

Gestalt bezeichnet wurden. Ferner wurde festgestellt, dal3 es auch einen feinzelligen Favositen (Favo­

sitcs .fibrosa Barrois) gibt, der mit ( alomopnra fibrosa Go 1 d f. und Calomopora .fibrosa var. globosa 
Co 1 d f. pr. p. verwechselt worden ist. 

3. Über die Stellung von Spiniferina Pen.= Acanthodes Dyb. 

Nach Lindstrôm fiillt Acantl1odes Dyb. (= Spi11~fcrina Pen. [Lit. II, Nr. 63, p. 392]) mit Pholido­
phylluni zusammen. 

I 

Wie die Beschreibung des Pholidophyl/11111 Loveni durch Koch (Lit. 1, Nr. 102, p. 216 fL) zeigt, 

scheint die 
0

Zusammenziehung \"On S'piniferina und Pholidophyllmn gerechtfertigt zu sein. Bei Pholido-

1;;,yllztm L~veni sind die Septen durch abwechselnd kürzere oder liingere Dornen ersetzt. Diese stehen 

nicht.s
1
o eng wie bei Spiniferina devonica Pen., sie zeigen auch eine dunkle Masse im Kern, wie das 

bei der Grazer Art der Fall ist; ein Unterschied besteht nur in der Zahl der Dornenreihen, welche 

bei Spiniferina devonica 40, bei Pholidophyllmn Loveni 80 betriigt. Bei beiden Arten sind die Bôden 

uhrglasfOrmig eingesenkt und an den Dornen befestigt. Bei Pholidophyllmn ist eine Knospung bekannt, 

bei Spiniferina noch nicht. . Pholidoplzyllum bildet buschige Stücke, Acanthodes Einzelkorallen oder 

buschige Stücke. Trotz der auffallenden Übereinstimmung der beiden Korallen sagt Fre ch (N. Jb. 

f. . M. G. P., 1895, II, p. 304): Spiniferina devonica gehôrt nicht zu Pholidophyllum, s.ondern zu 

Coelophyllttm F .. Rômer und ist eine wohlcharakterisierte Art. 

Coelophyllum bildet (R ô mer Leth. geogn., p. 409) zusammengesetzte, durch calycinale Sprossung 

sich vergrôl3ernde Korallenstôcke; die Kelche sind sehr tief, die Sternlamellen rudimentar, blot3e Liings­

streifen auf der. Innenseite der Zell en darstellend; die Bôden sind vollstiindig, stehen aber weit von­

einander ab: das Blasengewebe fehlt. Die ganz rudimentiire Entwicklung der Sternlamellen, der weite 

Abstand der vollstiindigen Bôden und das Fehlen des Blasengewebes (Endothek) begrenzen""die Gattung 

scharf gegen aile übrigen. 

Da der N ame Coeloph.yllmn schon verge ben ist, schliigt Sc h 1 ü ter (Lit. 1, N r. 14 7, p. 6 ff.) den 

Namen Cyathopaedittm vor; es unterscheidet sich durchgreifend von Amplexus; 1 denn das bestimmte 

Fehlen jedes Blasengewebes bei Cyathopaedium paucitabulaittm bringt im Vereine mit der Vermehrungs­

und W achstumsweise, der ausgezeichneten Kelchknospung und der damit bedingten bündelfôrmigen 

und in Etagen sich aufbauenden Stocke diese Koralle in einen scharfen Gegensatz zu den Vertretern 

der Gattung Amplexus, welche. nur in Einzelindividuen bekannt ist. Nur ein Teil von Cyatltopaediu.m 
zeigt die Ersetzung der Septalleisten durch gezahnelte Langsstreifen. Sc h 1 ü ter hebt besonders hervor, . 

dat3 die Kerbung des Innenrandes der Septen kein wesentlich.es Merkmal von ('yathopaedittm pauci­

labulatum ist. lm übrigen stellt Schlüter (Zeitschr. d. deutsch. geol. Ges., 1881, p. 76, 77) die 

genannte Art ais Calophyllttm paucitabulatum zu der von Dybowski angegebenen Gattung Calo­

phyllu111 und nicht zu Acantlwdes; wenn Cyathopaedi11111 paucitabulatmn Âhnlichkeit mit Acanthodes 
hiitte, würde sie sicl1er sofort zu diesem letzte'ren gestellt worden sein. 

1 Frech, Pal. AbhanJlung von Dames und Kayser, VL, p. 100, 101 meint, daf3 Coelophyl/11111 und Amplexus sich 

sehr nahestehen. 
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die 

Daher kann Spiuiferi11a nicht mit Coelopltyll11111, sondern cher mit Pltolidoplzyllum vereinigt wcrden. 

Spiniferi11a devouica tatsachlich zu P/10/ùlophy/!11111 gehort, kann erst cnlschiedcn werdcn, wcnn 
Art der Vennehrung bekannt ist. 

4. Über einige Favositen aus dem FrKalk Bohmens. 

Das Sludiu111 der Korallen des Grazer Devons bat mich vcranlafü, Korallen andt!rer Devongebietc 

in lJünnschliefen zu untersuchen. Dabei fand ich in . der Samrnlung des geologischen Institutes der 

k. k. Univ~rsitat Graz eine lfoihe von prachtvoll erhaltenen Favositen aus dem wei13en 1'2-Konjeprus­

Kalk BoI1mens. Schon im Handstück fiel mir einc bedeutende Ahnlichkeit mit Favositen aus dern 

Grazer Devon auf. lm Schliff überraschte die wahrhaft prachtvolle Erhaltung, die ungleich besser ist 

ais jene ~m. Grazer Devon. Ich gebe im folgenden die Beschreibung der mir vorliegenden Korallen 
und verweise auf die untenstehenden Figuren. 

a 

e 

Fig. il. 

c 

Fiwosiles slyriaca Pen e c k e (Vergrêiilerung 1 : 5). 

11, b Aus den Barrandei-Schichte11 der Brcitalmhalt. 

c. d _\us der Dolomit-Sandsteinslufe des l'lesch. 

<". f Aus den Barrandei-Schichten bcim Teichwirt. 

g, lt :\us dem F~-Kalk, Konjeprus. 

a) Es liegen mir mchrere faustgrol3e Bruchstücke Yon Favosiles aus dem hellen 1'2-Kalk vor. Der 

Stock ist massig, grobzellig; die Zellrohren sind meist regelma.13ig sechsseitig und haben dickc 

Wande. Durchmesser 1 · 5 111111 (Maximum 2 mm, Minimum 1 · 3 111111). vVandporen zweireihig. 

Boden zahlreich und ziemlich dicht gestellt: ihr Abstand ist immer kürzer ais der halbe Durch­

messer der Rohren. Septaldornen ungemein kraftig und zahlreich. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daf3 es sich um die typische Fauosiles slyriaca Pen. 

handelt. Zum Vergleiche mogen die Schliffbilder dienen (Fig. 5). 

b) Ebenfalls aus hellem 1'2-Konjeprus-Kalk liegt mir eine gr613ere Zahl von unregelmal3igen, ofl 

mehr ais faustgro13en Bruchstücken einer feinzelligen Favosites-Art vor. Auf die Flache eines 

Quadratzentimeters kommen im Querschnitt 70 bis 80 polygonale Zellrohren. Die sehr zahl­

reichen Wandporen sind in einer vertikalen Reihe angeordnet. Die Boden sind horizontal und 

liegen in Abstanden, welche annahernd ihren halben Durchmesser ausmachen. Septaldornen 

fehlen. Der Vergleich dieser Favositen mit den Grazer Formen zeigt, dal3 Favositcs Ottiliae vorliegt. 
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In Ergiinzu11g zu den Ausführu11gen im ersten Teil meiner Untersllchllnge11 rnôchte i.ch auf die 

grof3e Bedeutl111g des Vorkomrne11s von Favosifes styriaùt und F'avosites Ottiliae irn bôhrnischen 

F2 -Kalk fi.ir die stratigraphische Stellllng l111serer Barrandei-Schichten hinweisen. Favosites 
slyriaca gehôrt zu den »Leitfossilien« des Horizontes mit Helioli(es Barrandei, komrnt bereits in der 

Dolornitstufe vor (p. 25) und steigt in das Mitteldevon des Hochlantsch auf. Favosites Ottiliae ist im 

Barrandei-Niveau ungemein hiiufig und findet sich noch in den Calceola-Schichten des Lantschgebietes. 

Das Vorkommen beider Favositen in Bohmen ist ein Beweis für die Richtigkeit der 

A 11 s c h au u 11 g, i n d e n B a rra n d e i - S c h i c h t e n e i n A q li i va 1 e n t d e s b 6 h m i s ch e 11 }~ - Ka 1 k e s 

z li sehen. 

2. Bemerkungen zu den Faunenlisten der früher genannten Fundpunkte. 

Pachypora sp. aus dem obersten Ra11nachgraben (p. 25 1771). Der Erhaltllngszustand des mir yor­

liege11den Fossils erlaubt keine nahere Beschreibung. Diese Form gehôrt in die Gruppe der Pachypora 
polymorpha, hat einreihige Wandporen und eine sehr starke Vérdickung der KelchôffnÙ11gen; die 

Bôden si11d zahlreich; der Stock selbst ist unregelmaf3ig k11ollig. Vielleicht ha11delt es sich um die­

selbe Pachypora, die im crsten Teilc dieser U11tersuchu11ge11 (p. 32 184]) vom Pleschkogel angeführt 

wurde. 
Fig. 6. --

" a b c d 

Fauusi.les Otliliae Pen. 

c1 Aus den Rarrandei-Schichlen des Marmorbrnches am Gaisberg. 

b Aus den Harrandei-Schichlen der Breitalmhalt am J-lochlantsch. 

c, d Aus dem F:!-Kalk von Konjeprus, Biihmen. 

Favosites sp. Pailgraben, 11ôrdlich von der Kanzel (p. 18 [70J). Es laUt sich nur feststellen, daf3 diese 

sehr fei11zellige Spezies mit keiner der aus dem Grazer Devon bekannten übereinstimmt. Ob mit 

einem der von Frech 1 beschriebene11 feinzelligen Favositen Übereinstimmllng besteht, liif3t sich 

nicht sagen . 

. Favosites slyriaca Pc n. vom Pleschkogcl. Dicscs wichtigc Stück wurdc am Weg von Kehr zum 

Pleschwirt in 900 m Hohe in der daselbst anstehenden Seric von blauen Dolomiten mit Sandstcin­

biinkcn gefunden. Der Korallenstock ist auf Sandstcin aufgcwachsen und nicht dolomitisiert, welchern 

Umstand cr wohl seine gute Erhaltung verdankt. Er hat, obwohl er nur ein Bruchsti.ick cincs grôfkren 

Favositenstockes ist, 10 cm Breite, 3 bis 5 cm Dickc und 4 bis 6 cm Hôhe. 

Der Schliff zeigt, daB die Zellrôhren ganz überwiegend regelmiif3ig sechsscitig sind; zwischen die 

grôBeren Rôhren schieben sich manchmal klcinere ein. lm Querschnitt sieht man, wic sich die feinen, 

ji.ingeren Rôhren zwischen die normal entwickelten einschalten. Die Zellrôhren sind dickwandig; ihr 

Durchmcsser betragt 1 ·O bis 1 ·5 mm und ist daher etwas kleiner ais dies bei den typischen 

Exemplaren von Favosites styriaca der Fall zu se!n pflegt (siehe Textfigur 5). Unter Vorbehalt sci 

die Beobachtung a11geführt, daf3 der Dllrchmcsser der Zcllrohrcn bci Favosites styriaca vielfach zuzll­

nehmen scheint, je jünger die Schichten sind; so kann man Zlltn Beispicl auf der Breitalmhalt (das 

1 ~achtrag zur Korallenfauna des Oherdevon in Deutschland. Zeitsch. der deutschen geol. Gesellscb., Bd. 37, 1885, 

p. !J47 his 951. 
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ist in ~ehr hohcm Niveau des Barrandei-Horizontes) Exen1plare mit weiten Zdlrôhren sammcln, welche 

schon ttark an Favosites eifelensis Nic h. erinncrn; ~i nschriinkend sei dazu bemel·kt, daf3 si ch an dem 

gcnann~en Fundort auch zahlreiche Stücke mit ganz normaler Grôf3e der Zellrôhren finden. 
1 
1 

e Wandporen sind zweireihig angeordnet, die Boden zahlreich; ihr Abstand voneinander betrügt 

nie me r ais der halbe Durchmcsser der Rôhren und blcibt gcwôhnlich untcr diesem Malle. Die ;1,ahl­

rcichen 1 Septaldornen sind kriiftig. 

le Form ist trotz der etwas engeren Zellrohren mit Favosites styriaca Pen. zu idcntifizieren. 

Es aher klar, daf3 man die Dolomitstufe nur in das Unterdevon stellen kann. 

S riatopora cf. Suessi Pc n. aus dem blaucn Dolomit der Nordscite der Grazer Schlo13berges. 

Von d~r genannten Stelle besitze ich zahlreiche, auf3erlich scheinbar ganz gut erhaltenc Astfragmentc. 

DünnsCjhliffe zeigen, daf3 die Âstchen schlecht erhalten sind und da!3 in allcn erkcnnbaren Verhalt­

nissen fÜbereinstimmung mit Striatopora Sttessi vorhanden ist. 

q~sselbe gilt für eine Reihe von Schliffen von Striatoporenüstchen vom Osthange des Buchkogel -­

St. Pet~r- und Paul-Berges und vom Frauenkogel. 

Jfeliolites sp. Ein unbestimmbares Fragment dieser Gattung vom Nordhange des Grazer Schlo!3-

berges.I Das Genus Helioliles (Lit. I, Nr. 107, p. 40) kommt im Silur-, Unter- und Mitteldevon vor. 

Cfatltophylliim cf. Hoernesi Pen. Aus dem Sandstein der Türkenschanz bei St. Gotthard liegt 

ein Exfmplar vor, das in allcn bei der maBigen Erhaltung erkennbaren Eigenschaften mit der genannten 

Art ütjereinstimmt. Damit ist cin neucr Hinweis auf ein dem Unterdevon nahestehendes Alter der 

Dolomilsandsteinstufe gegeben. 
! 

Der Clymenienkalk von Steinbergen. 

1eit langer Zeit isl das Vorkommen v.on Clymenienkalk bei Steinbergen bekannl. ln den Stein­

brüchen an der Strafle vcn dem Sattel der Fahrstrafle in Steinberg nach Voitsberg sind bisher (Lit. II, 
N r. 63j p. 589) bekannt geworden: 

Posidonomya venus ta M ü n s t. 

Gardiola s p. 

Orthoceras interrupiltm M ü n s t. 

? Trocltoceras s p. 

Gonioclymenia speciosa M ü n s t. 

Oxyc[vmenia undulata M ü n s t. 

Oymenia planorbifonnis M ü n s t. 

Cyrtoclymenia laevigata M ü n s t. 
c;yrtoclymenia flexuosa M ü n s t. 

Cyrtoclymenia sp. nov. 

Goniatites retorrsus Buch. 

Qypridina 1.f. serratostriata v. Buch. 

qas untere Oberdevon fehlt; die Erkliirung fü~ dieses Verhaltnis ist im Gebiete des Eichkogels zu 

fin den 1 (p. 35 l 87]). Der Clymenienkalk von Steinberg ( oder Steinbergen) liegt auf Gesteinen der Dolomit­

Sandst~instufe, welche im Norden und Nordwesten der Kuppe von Steinberg liegen. Ein Nord-Süd­

profil eigt die Verhaltnisse. 

1 Sattel 567 nôrdlich von Steinberg stehen helle Dolomite an, 30° gegen West fallend. Darüber 

folgen 
1 

bei Drehung des Streichens in W-0 und Einfallen gegen Süden blaue, zum Teil sandige 

Dolom te. Da in der früheren Literatur die blauen Dolomite, welche den oberen Abschlu!3 der Dolomit­

Sands · instufe bilden, zu dem Korallenkalk gezogen wurden, so erkliirt sich die unter Vorbehalt 

gegeb ne Anführung eines eventuellen Vorkommens von Barrandei-Schichten bei Steinberg (Lit. II, 

Nr. 82 p. 138; Nr. 83, p. 187). Da seither die Erkenntnis herangereift ist, da!3 die blauen Dolomite 

in de Devon des Buchkogel-Plabutsch-Fraunkogelgebietes und damit auch in der unmittelbar 

benac barten Region von Steinberg ein Niveau in der Dolomit-Sandsteinstufe darstellen, so entfüllt 

eine 
1

1ertretung von Barrandei-Schichten daselbst. Unrichtig ist die Angabe (Lit. II, Nr. 96, p. 377), 

daf3 die Clymenienkalke von Steinberg über Crinoidenkalken des Obersilur liegen (Lit. II, Nr. 103, p. 667). 
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Die Dolomite reichen auf der Nordseite der Steinbergkoppe bis auf 600 m hinauf. Über sie 

legen sich dichte, graue massige Kalke, welche wohl schon zum Clymenienkalk zu rechnen sind und 

20 bis 30° gegen S fallen. Es sind also dieselben Gesteine und dieselbe Folge, wie sie am Eich­

kogel zur Beobachtung kommen. Von da gegen den Ort Steinberg zu herrscht entlang dem Kamm 

konstantes Südfallen (in den Steinbrüchen nürdlich des Sattels der FahrstraBe zwischen 15 und 40°). 

So sieht man hier in klarer eindeutiger Weise die Auflagerung des Clymenienkalkes auf die Dolomit­

Sandsteinstufe. 

Dieses einfache Bild kann durch die tektonische Zerrüttung des Clymenienkalkes, zu welcher ja 

gerade ein solches, von tonigen Hauten zerlegtes kalkiges Sediment neigen muB, nicht gestéirt werden. 

Auf der Südostseite der Steinbergkuppe beobachtet man bei einem Streichen von N 70° Einfallen 

unter 20 bis 30° NW. In den néirdlich dieses verlassenen Steinbruches aufsteigenden Runsen mit3t 

man N 60° Streichen unp 50° SO-Fallen. In den Steinbrüchen an der Stral3e westlich des Sattels 

von Steinberg herrscht vielfach eine steile Aufrichtung der Schichten. 

Auch auf der Westseite von Steinbergen beobachtel man ais Unterlage des Clymenienkalkes 

blaue Dolomite, die stellenweise Striatoporenastchen fi.ihrcn; damit ist der Beweis geliefert, dal3 diese 

Dolomite der Unterlage von Steinberg demselben Niveau wie die blauen Dolomite unter den Barrandei­

Schichten des Buchkogels, Plabutsch und Frauenkogels angehéiren. 

Von den Gesteinen des oberen Oberdevons méigen nur erwii.hnt werden - abgesehen von den 

typischen flaserigen Clymenienkalken -· graue oder dunkle, etwas geschieferte und auch ungeschieferte 

Crinoidenkalke, graue, dichte massige Kalke, graue Kalkschiefer mit tonigen Flasern und schwarze 

Kalkschiefer mit tonigen Flasern. lm allgemeinen liegen die typischen Clymenienkalke in dem oberen 

Teile des gesamten Komplexes. 

Bemerkungen zur Tektonik. 

ln einer vor emem Dezennium veroffentlichten Untersuchung (Lit. II, Nr. 78) habe ich gezeigt, 

das im Palaozoikum von Graz Brüche eine nicht unwesentliche Rolle spielen. Wenn auch. das Ziel 

meiner jetzigen Studien die Darstellung der Stratigraphie ist, so méigen doch einige Bemerku.ngen zur 

Tektonik gemacht wer.den. Ich habe (Lit. II, Nr. 78, p. J 84) gezeigt, da/3 auf der Nordseite des Plabutsch 

die Koral!enkalke und die Schiefer unter der Dolomit-Sandsteinstufe der Ruine Géisting in einen Bruch 

aneinander grenzen. Dieser Bruch Jal3t si ch weiter gegen Westen verfolgen (Lit. Il, N r. 82, p. 163 ff.). 

Die Korallenkalke, die in der streichenden Fortsetzung des Plabutsch über den Géistinger Bach streichen, 

stol3en im Profil dieses Tales an gri.inen Schiefern ab, wobei sich in die Stéirung stellenweise Dolomit 

einkl~mmt (p. 11 [63]). Auch die früher beschri~bene Folge von grünen Schiefern unter j~nen Kalken, 

welche den Clymenienkalken iihnlich sehen (p. 9 [61]), grenzt ohne Zwischenglied an die Korallenkalke 

an, wobei beide durch die Verwerfung getrennte Gruppen NW oder NNW fallen. Die Fortsetzung 

des Bruches streicht im Profil Kreuzwirt-Punkt 672 (p. 9 1611) durch; die unmittelbar néirdlich vom 

Kreuzwirt liegenden Dolomite mit ihren Einlagerungen (55° NW fal!end) .stol3en an einen ebenso 

fallenden Komplex von Kalkschiefern, Tonschiefern etc., der, vol'I gri.inen Schiefern umlagert wird und 

nach oben in die Dolomit-Sandsteinstufe übergeht. Auch beim Schlüsselhof ist eine Partie von Dolomit 

im Süden der schieferig-sandigen Schichten an der Basis der Dolomit Sandsteinstufe zu beobachten. 

Gegen Westen zu ist der Bruch, da Gesteine derselben Stufe aneinander grenzen, nicht mehr gut zu 

erkennen. 
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Erklarung zur geologischen Karte des Plabutschgebietes. 

Mit dünnen Linien sind die Isohypsen bezeichnet; nur die Isohypse 400 ist nicht eingetragen. 

Die dicken Linien bezeichnen die Grenzen der Schichten und (mit Ausnahme des Gebietes nordlich von Punkt 572) die 

Grenzen des Palaozoikums gegen das Tertiar und die jüngeren Ablagerungen. 

Die romischen Zahlen bezeichnen in Übereinstimmung mit dem Text die Fossilfundpunkle. 

Geologische Ausscheidungen: • 

Schief schraffiert (NW - SO) - Dol~unitsandsleinslufe, und zwar: 

mit Punktrcihen - Wcchsellagerung von Dolomit und Sandstein; 

schiele Schraffen ohne alles - Helle Dolomite, wenig Sandstein; 

mit kleinen . NO - SW -Strich en zwischen den NW-SO-Schraffen - Blaue Dolomite. 

Dicker schwarzer Strich -- Niveau der Diabastuffe. 

Wagrecht schraffiert - Korallenkalk; die fcinen Slriche in diesem Niveau bezeichnen die schieferreichen Partien im Kalk. 

Kleine Ringe - Belvedereschotter auf dem Palaozoikum. 

Striche wirr durcbeinander - Eggenberger Breccie (diluviale Gehangebreccie). 
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